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Frieden für die Welt 


Der russische Premiermi¬ 
nister. Alexei Kasygin, ist 
nach einem längeren Besuch 
In Aegypten nach Moskau 
zurückgekehrt. Er wurde von 
Nasser und Hunderten Ae 
gyptern, wie es in einer 
Nachricht hiess, verabschie¬ 
det, die nicht müde wurden 
„Frieden für die Welt“ in 
lauten Sprechchören zu ver¬ 
langen. Wer würde nicht be¬ 
reit sein, in diesen Ruf ein¬ 
eustimmen und den Frieden 
für alle Völker zu verlan¬ 
gen? 

Der Verlauf des Besuches, 
den Kasygin dem um russi¬ 
sche Freundschaft bemühten 
Präsidenten Nasser abstatte- 
fce, ist allerdings für einen 
solchen Weltfrieden wenig 
Erfolg versprechend gewesen. 
Wenn es auch allgemein auf- 
gefallen ist, dass Kosygin 
selbst sich in vielen Fragen 
und bei allen Anlässen einer 
sichtbaren Zurückhaltung 
befleissigte, waren Nassers 
Reden voller Drohungen ge¬ 
gen westliche Mächte, vor al¬ 
lem gegen Amerika. Damit 
jedoch begnügte sich Aegyp¬ 
tens Diktator nicht, der kei¬ 
ne Gelegenheit für Attacken 
gegen Israel versäumt. 

Es ist bedauerlich, dass die 
Nordamerikaner durch den 
unglückseligen Krieg in Viet¬ 
nam erhebliche Angriffsflä¬ 
chen bieten, und sei es nur 
deswegen, weil es ihnen noch 
immer nicht gelungen ist. ei¬ 
ne Möglichkeit zur Einstel- 
Ing dieser blutigen Feindse¬ 
ligkeiten zu finden. Nicht 
nur in Aegypten wird gegen 
den Vietnam-Konflikt und 
die amerikanische Haltung 
protestiert. In den Vereinig¬ 
ten Staaten von Nordameri¬ 
ka selbst nehmen die De¬ 
monstrationen gegen diesen 
Krieg täglich zu. 

Die von Kosygin trotzdem 
geübte Mässigung hat in der 
für Russland heute im Vor¬ 
dergrund stehenden Bezie¬ 
hung zum Roten China ihre 
eindeutige Begründung. Im¬ 
merhin duldete er die schar¬ 
fen, meist unmotivierten An¬ 
griffe Nassers gegen Wa¬ 
shington, das an seinem 
Bündnis mit Nasser-Aegypten 
unbeirrt festhält. Die Verbal- 
Attacken Nassers stören ihn 
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auch nicht bei der Annahme 
sehr erheblicher amerikani¬ 
scher Hilfeleistungen. 

Immerhin griff auch Ko¬ 
sygin die Amerikaner wegen 
ihrer „Einmischung“ in den 
Vietnam-Konflikt an. Aus 
diesem Grunde lehnte der 
nordamerikanische Botschaf¬ 
ter in Aegypten seine Teil¬ 
nahme an einem zu Ehren 
Kosygins gegebenen Essen 
ab. Ob hierin die einzige 
amerikanische Antwort an 
Russen und Aegypter wegen 
ihrer koordinierten Angriffe 
zu erblicken ist, bleibt abzu- 
warten. 

Kosygin empfing auch den 
Chef der Organisation ,für 
die Befreiung Palästinas“ 
Ahmed Shukairy, mit dem er 
eine lange Aussprache hatte, 
über deren Ergebnis aller¬ 
dings nichts Näeheres mitge¬ 
teilt worden ist. Diese Orga 
nisation ist ein Instrument 
Nassers in seinem Kampf ge¬ 
gen Israel und um das Pri¬ 
mat seiner Führung in der 
arabischen Welt. 

Dass sich die inner-arabi¬ 
schen Gegensätze weiter ver¬ 
schärfen, ging aus mehreren 


Reden Nassers hervor, in de¬ 
nen er mit militärischen In¬ 
terventionen in Saudi Ara¬ 
bien und im Yemen drohte. 
Das ist die spezielle Auffas¬ 
sung Nassers vom „Frieden 
für die Weit*'. Ob Kosygin 
allerdings' irgendwelche ver¬ 
bindliche Versprechungen, 
die über die ohnehin vor sich 
gehenden Waffenlieferungen 
an Aegypten hinausgehen, 
bei diesen Besprechungen ab¬ 
gegeben hat, bleibt offen. 
Nasser versucht mit aller 
Mitteln, seinen Einfluss im 
Yemen gegen Saud Arabien 
und die hinter diesem Land 
stehenden Amerikaner durch¬ 
zusetzen. Die Drohungen ei¬ 
nes Angriffs gegen Saudi 
Arabien sind allerdings nicht 
von sonderlicher Bedeutung, 
nachdem seine yemenitischen 
Feldzüge bisher alle mit mi 
litärischen Niederlagen ende¬ 
ten. 

Mit grossem Ernst un? er¬ 
höhter Aufmerksamkeit soll¬ 
ten jedoch die Bemühungen 
Kosygins um einen Ausgleich 
zwischen Aegypten und Sy¬ 
rien verfolgt werden. Einer 
syrischen Delegation, die den 


russischen Premier in Kairo 
besuchte, setzte Kosygin aus¬ 
einander, dass die zwischen 
Syrien und Aegypten disku¬ 
tierten alten Streitfragen ge¬ 
löst werden sollten. Der hier¬ 
für angeführte Grund zeigt 
die gesamte Problematik der 
mittelöstlichen Politik in ih¬ 
rer vollen Schärfe auf: man 
solle zu einer Verständigung 
zwischen den arabischen 
Linksregierungen gelangen, 
um gegen die westlich orien¬ 
tierten arabischen Länder 
wie Saudi Arabien zu einer 
einheitlichen Frontenbildung 
zu gelangen. 

Das russische Interesse 
verlangt die Zusammenfas¬ 
sung aller prokommunisti¬ 
schen Kräfte, vor allem also 
Aegyptens und Syriens, und 
die Festlegung dieser Länder 
auf eine klare prorussische 
Politik. Bisher haben selbst 
Nasser und die syrischen 
Führer einen offenen Bruch 
mit dem Westen und ein un- 
bedingstes Bekenntnis zum 
Kommunismus vermieden. 
Ob sie heute dazu bereit sind 
ist unklar. Damit steigt die 
allgemeine Unsicherheit in 
diesem Gebiet, das vom Frie¬ 
den ebenso weit entfernt ist 
wie die Welt. 


WIE ICH ES SEHE 


Unbekannte Helden 


Um die Auszahlungen 

Dr. w_ Die Debatte um die Auszahlungen der neu 
zugesprochenen Entschädigungszahlungen wird mit unver¬ 
minderter Heftigkeit fortgesetzt, obwohl das sogen. Haus¬ 
haltsicherungsgesetz längst in Kraft getreten ist. Die Em¬ 
pörung der unmittelbar Betroffenen, der Verfolgten ver¬ 
bände und aller Menschen, die noch einen Rest von Ge¬ 
rechtigkeitsgefühl besitzen, wird durch die Praxis der zu¬ 
ständigen Entschädigungsämter (und der Gerichte) noch 
gesteigert, zumal sich die zuständigen Behörden darin ge¬ 
fallen, zur Vermeidung von Auseinandersetzungen den ein¬ 
fachsten Weg zu beschreiten, nämlich mit der Erteilung 
von Bescheiden zu warten, unter allen möglichen Vorwän¬ 
den den Erlass und die Berechnung der Entscheidungen 
zu verzögern und die selbst nach dem Haushaltsicherungs- 
pesetz fälligen Zahlungen auf lange Sicht hinauszuziehen. 

Bisher haben sich alle Bemühungen, mögen sie noch 
so sachlich und zuvorkommend gewesen sein, als ergeb¬ 
nislos erwiesen. Hinter einem Gestrüpp von Paragraphen, 
deren Auslegung höchst zweifelhaft erscheint, tritt immer 
wieder die entschiedene Absicht hervor, jeden Weg zu be¬ 
schreiten und jede Möglichkeit zu suchen, um die Zahlun¬ 
gen nicht vorzunehmen. Man hat nachgewiesen, dass au* 
Gründen, die hier nicht in allen Einzelheiten aufgezählt 
werden können, selbst die vorhandenen, schon einge¬ 
schränkten Mittel austeichen, um die Auszahlungen der 
Entschädigungsbeträge in vollem Umfang — jedenfalls 
noch 1966 — vorzunehmen. , , „ * 

Es ist nicht interessant, dass alle deutschen Behörden, 
vor allem der Finanzminister, immer wieder auf den Um¬ 
fang der geleisteten und schon ausgezahlten EntscMdi- 
gunosbetiäge hinweisen. woraus man nur den Rücksch u.ss 
auf"den ungeheuerlichen Umfang der begangenen Verbre¬ 
chen und Unrechtshaudlungen ziehen kann. Eine Zahl 
wurde jedoch bisher nicht genannt: Wie viele Renten¬ 
empfänger sterben jährlich, sodass deren Renten entwe¬ 
der ganz in Wegfall geraten - also eingespart werden - 
oder nur zu einem Teil au die Witwen zur Auszahlung 

Der Abgang auf natürlichem Wege (durch Tod^ ist 
sehr beträchtlich, sodass sich die auf diese Weise in Fort ' 
fall geratende Summe durchaus im Etat bemerkbar macht. 
Je länger Entscheidungen herausgezögert werden umso 
geringer wird die etatliche Belastung. Dies gilt insbeson¬ 
dere für die sehr erhebliche Zahl von Anträgen auf Ge- 
sundheitssschaden, die bisher entweder überhaupt nicht 
erledigt sind oder bei den Gerichten hegen. Wie viele Fa ® 
bereits bis zu den Oberlandesgerichten vorgedungen sind, 
ist hier nicht bekannt. Aber dass jede Beruiungssache sich 
über mehrere Jahre hinschleppt dürfte wohl kaum te¬ 
stritten werden. Wer in der Berufung nach vielen Jahren 
obsiegt, hat heute noch weitere Jahre zu warten, bis er 
seine „Nachzahlungen“ erhält, obwohl im . A V« en ^!}® k 
schon mehr als zwanzig, meist mehl Jahre seit dem Ein 
tritt des Schadens, jedenfalls aber seit der duroh Verfol- 
gung erlittenen Misshandlungen, Gewalt, und Unrechts- 
massnahmen verstrichen sind. 

Man soll den Kampf um die sofortige Auszahlung al¬ 
ler Arten von Entschädigungen nicht auf geben. Das Recht 
wird auch in diesem Fall triumphieren, weil selbst die zu¬ 
ständigen deutschen Amtsstellen einsehen müssen, dass 
„Ehrenschulden“ und Verbindlichkeiten wie Wiedergut¬ 
machungsansprüche nicht auf Stottern, Quoten oder in 
Raten gezahlt werden dürfen. 
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Als unbekannte Helden wer 
den diejenigen bezeichnet, 
die in der NS-Verfolgungs- 
zeit unter Gefährdung des 
eigenen Lebens Juden gehol¬ 
fen, ihnen beigestanden oder 
sie versteckt haben. Kurt 
Grossmann, einst Sekretär 
der Deutschen Liga der Men¬ 
schenrechte, Schriftsteller 
und Journalist, hat sogar ein 
Buch untr dem Titel „Die 
unbesungenen Helden“ her¬ 
ausgegeben, in welchem er 
das Schicksal und die Mensch¬ 
lichkeit einiger dieser Män¬ 
ner und Frauen darstellt, die 
in der Schreckenszeit Juden 
gerettet haben. 


Verstaendigung statt Versoehnung 


Berlin. — Israels Botschaf¬ 
ter in Bonn, A. Ben Nathan, 
erklärte in der hiesigen 
Deutsch-Israelischen Gesell¬ 
schaft, es gäbe noch Leute 
in Deutschland, die nichts 
gelernt hätten und heute 
noch allem, was israelisch ist, 
feindselig gegenüberstehen 
Er versicherte vor zweitau¬ 
send Zuhörern im Saal der 
Kunstakademie, er freue 
sich, zu so vielen Freunden 
zu sprechen, darunter zu 
Menschen, die viel Leid von 
den Nazis erfahren mussten, 
Deutsche, deren Namen nie¬ 
mals vergessen werden könn¬ 
ten. 

Unter den Anwesenden be¬ 
fanden sich Propst Dr. Hein¬ 
rich Gr über, ein geschwore¬ 
ner Feind des Nazismus und 
Ehrenpräsident der Gesell 
Schaft, sowie Dr. Gerhard 
Jahn. Mitglied der sozialde¬ 
mokratischen Farktion des 
Bundesparlaments. 

Der Gesellschaft gehören 
Altbundeskanzler Dr. Kon- 
rad Adenauer, der Präsident 
des Bundestages Eugen Ger- 
•tenmater, der Bürgermeister 


von München Hans Foge 1 
und andere deutsche Politi¬ 
ker an. Einer ihrer Vizeprä¬ 
sidenten ist Ernst Bender, 
der erfolgreich für die Ver¬ 
längerung der Verjährungs¬ 
frist für die nazistischen 
Kriegsverbrecher eingetreten 

ist. 

Ben Nathan erklärte, er 
würde es vorziehen, statt 
„Versöhnung'* zwischen Ju¬ 
den und Deutschen den Aus¬ 
druck „Verständigung^ anzu¬ 
wenden. Er unterstrich die 
Wichtigkeit von Kontakten 
zwischen israelischen und 
deutschen Jugendlichen und 
fügte hinzu, er glaube nicht, 
dass die junge Generation 
für die Schuld der Väter an¬ 
geklagt werden dürfe. Er kri¬ 
tisierte jene Deutschen, die 
es sich seinen Worten nach 
angelegen sein lassen, Miss¬ 
trauen gegen Israel zu säen, 
und gab der Erwartung Aus¬ 
druck, dass die Deutsch-Is¬ 
raelische Gesellschaft sich in 
nerhalb des Gemeinsamen 
Europamarktes, dem Deutsch¬ 
land als Mitglied angehört, 
für Israels Interessen einset- 
aen werde. (ITA) 


Der deutsche Journalist 
Rolf Vogel, der sich aus tief¬ 
ster Ueberzeugung für eine 
Verständigung zwischen Ju¬ 
den und Deutschen einsetzt 
und als begeisterter Fürspre¬ 
cher des Staates Israel auf- 
tritt, gibt seine „deutschland¬ 
berichte“ heraus, die immer 
Material zu dieser Thematik 
enthalten. In der März-Num¬ 
mer bringt er einen Aufsatz 
von Dietrich Strothmann 
zum Abdruck, der in der 
Hamburger Wochenzeitung 
„Die Zeit“ unter dem eigen¬ 
artigen Titel „Auch das gab 
es in Deutschland: Hunderte 
von Juden rettern'* erschienen 
ist. Die Reaktion auf diese 
merkwürdige Formulierung 
des Titels eines Zeitungsarti¬ 
kels dürfte also sein: Aha, da 
haben wir es, die Deutschen 
waren also doch nicht so 
schlecht, denn es gab auch 
hunderte Deutsche, die .Ju¬ 
denretter* waren. Akzeptie¬ 
ren wir einmal das Wort* 
Judenretter, und lesen wir 
wenigstens die ersten Zeilen 
des Artikels aus „Die Zeit“ 
Dort heisst es also: 

„ ‘Das habe ich getan/ Die 
Antwort des Arztes kam zö¬ 
gernd. Die Antwort auf die 
Frage, wie er damals sein 
Leben rinsetzte, um das Le¬ 
ben anderer zu retten, den 
Verfolgten zu helfen — den 
Juden, die in jenen Jahren 
des Terrors zu ihm in die 
Frankfurter Praxis kamen. 

,Das habe ich getan/ Auch 
das tat der Arzt: Er gab de¬ 
nen, die wussten, dass sie in 
den nächsten Tagen abtrans- 
portiert wurden, Gift. Erst 
war er voller Zweifel gewe¬ 
sen: .Darf ich Juden, von 
denen ich weiss. sie kommen 
nach Lublin, nach Maidanek 
— mir war klar, was darun¬ 
ter zu verstehen war — darf 
ich ihnen, wenn sie mich 
darum bitten, Zyankali ge¬ 
ben. darf ich als Arzt, der 
verpflichtet ist, Menschenle¬ 


ben zu retten und zu heilen, 
solange wie möglich sie zu 
erhalten, zum Zwecke des 
Selbstmordes ein entspre¬ 
chendes Mittel mitgeben? 
Der Arzt Dr. L. tat es. Er gab 
i denen, die den Gaskammern 
nicht mehr entrinnen konn¬ 
ten, das Gift. 

Dr. L. zählt zu der grossen 
j doch unbekannten Schar der 
,unbesungenen Helden*. Er 
ist einer von jenen Deut¬ 
schen, die viel riskierten, um 
denen zu helfen, die den gel¬ 
ben Stern tragen mussten.“ 

Mitunter gewinnen wir den 
Eindruck, wir würden in ei¬ 
ner anderen Welt leben oder 
eine andere Sprache spre¬ 
chen. Lesen wir noch einmal, 
was da in der Zeitung „Die 
Zeit*' geschrieben stand. Das 
soll also bedeuten, dass der 
unbesungene Held und »Ju¬ 
denretter', Herr Dr. L. aus 
Frankfurt am Main, seiner¬ 
zeit Juden, die sich das Le¬ 
ben aus Verzweiflung neh¬ 
men wollten, Gift gab. Dass 
der Arzt versucht habe, an¬ 
dere Wege zu suchen, um 
Menschen zu retten, was 
wohl bedeutet, vor dem Tode 
zu retten, ist nicht gesagt 
worden. Die Rettungsaktion 
bestand im Verabreichen von 
Gift. 

Mit der Giftdosis blieb den 
Opfern der NS-Verfolgungen 
sicherlich manches erspart. 
Der Arzt verhalf denen, die 
sein Gift empfingen, zu ei¬ 
nem individuellen Tod sozu¬ 
sagen, während deren Lei- 
densgenossen unter Mitwir¬ 
kung anderer deutscher Aerz- 
te einen Massentod zu ster¬ 
ben gezwungen gewesen 
sind... 

Selbst wenn wir unterstel¬ 
len, dass es für einen deut¬ 
schen Arzt gefährlich gewe¬ 
sen ist, einem jüdischen To¬ 
deskandidaten Zyankali zu 
geben, so dürfte es doch 
reichlich übertrieben sein 
hier die Tat eines unbesun- 


USA - Flugzeuge für Israel 


New York. — Die Zeitung 
„Times“ berichtet aus Kairo, 
dass die schon gespannten 
Beziehungen zwischen Nord¬ 
amerika und Aegypten sich 
weiter verschlechtert haben, 
als Washington ankündigte, 
an Israel Jet-Flugzeuge ver 
kauft zu haben. Das Blatt „Al 
Ahram<‘ schrieb, Israels mili¬ 
tärische Rüstung habe „zum 
ersten Mal bedrohliche Aus¬ 
masse“ angenommen, nach¬ 
dem die USA nunmehr zum 
hauptsächlichsten Waffenlie¬ 
feranten Israels geworden 
sind. Die kürzlichen Verkäu¬ 
fe von Tanks und Jagdflug¬ 
zeugen an Transjordanien 
und der Vertrag mit England 
über die Lieferung von Jet- 
Flugzeugen und Material für 
die Luftabwehr im Wert von 
400.000 Dollar an Saudi Ara¬ 
bien sei nur geschehen, um 
„die Versorgung Israels zu 
decken und eine möglichst 
geringe Reaktion der Araber 
zu sichern“. 

In einem von „Al Ahram‘‘ 
aus New York publizierter. 


genen Helden sehen zu wol¬ 
len. 

Interessant dagegen ist ei¬ 
ne andere Bemerkung, die 
dieser Arzt bei seiner Unter¬ 
haltung und seinen Erinhe 
rungen an diese Tage fallen 
Hess; mir war klar was 
darunter zu verstehen war...”, 
wenn ein Mensch nach Lu¬ 
blin oder Maidanek gebracht 
worden ist. Dieser Arzt, der 
gewiss ein aufrechter Mensch 
ist und den Willen gehabt 
hat, unschuldigen Menschen 
zu helfen, war sicherlich 
nicht mehr und nicht weni 
ger informiert als andere 
Deutsche damals auch. Die 
Behauptung, sie hätten nichts 
von den Massenerschiessun- 
gen im europäischen asten 

(Schluss auf Seite 2) 


Kabel heisst es, dass der 
neue Vertrag mit Israel auch 
den Verkauf von Jagdflug¬ 
zeugen und Tanks einschlie- 
ssen dürfte. 

EBAN INFORMIERT 
DAS KABINETT 

Jerusalem. — In der letz¬ 
ten Sitzung des Kabinetts 
informierte Aussenminister 
Abba Eban über den Verlauf 
der Verhandlungen, die den 
Verkauf von USA-Flugzeugen 
vom Typ „Skvhawk“ für Is¬ 
rael betreffen. Er berichtete, 
dass Ministerpräsident Levi 
Eshkol bei seinem Besuch in 
Washington im Jahre 1964 
die Gespräche ein geleitet ha¬ 
be, die später von Frau Gol- 
da Meir, als sie noch Au¬ 
ssenminister war, hierauf 
von Shimon Perez in seiner 
Eigenschaft als Stellvertre¬ 
tender Minister für Verteidi¬ 
gung und schliesslich von 
Averell Harriman. dem Son- 
dergesandten des USA-Prä- 
sidenten Johnson, fortgesetzt 
wurden. Die Verhandlungen 
wurden vom israelischen Bot¬ 
schafter in Washington. Av- 
raham Harman, wahrgenom¬ 
men und von Abba Eban ab¬ 
geschlossen. als er im ver¬ 
gangenen Februar Washing¬ 
ton besuchte. 

Eban verneinte das Vorhan¬ 
densein von zusätzlichen Be¬ 
dingungen in diesem Vertrag 
mit Ausnahme einer Klausel, 
die das nordamerikanis^he 
Gesetz verlangt und die be¬ 
sagt, dass Israel ersucht 
wird, die Flugzeuge nicht für 
Angriffszwecke sondern für 
seine Verteidigung zu ver¬ 
wenden. Das Abkommen spe¬ 
zifiziert Art und Weise, wie 
die israelischen Zahlungen 
vorzunehmen sind, und ver¬ 
bietet den Weiterverkauf der 
Apparate ohne vorherige Au¬ 
torisation der Vereinigten 
Staaten. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

und nichts von den Mas¬ 
senmorden in den Ghetti 
und Konzentrationslagern 
gewusst, wird schon nicht- 
mehr mit der gleichen Kühn 
heit aufgestellt, wie dies un¬ 
mittelbar nach dem Krieg 
der Pall war. 

Dieses Bekenntnis, alles ge 
wusst zu haben, ist auch für 
die Schuldfrage nicht un¬ 
wichtig. Zwar bietet dieser 
Pall des unbesungenen ärztli¬ 
chen Helden, der gewagt 
hat, Verzweifelten Zyankali 
ku verabreichen, noch keine 
Gelegenheit, zu allgemeinen 
Betrachtungen überzugehen. 
Dass auch nur der Versuch 
gemacht wurde, gegen das 
Unrecht vorzugehen oder zu 
erreichen, dass der Transport 
nicht erfolgt, wird garnicbt 
behauptet. Im Verborgenem 
Zyankali zu geben,, um ei¬ 
nem Menschen das Sterben 
zu erleichtern, mag eine mu¬ 
tige Tat unter den damali 
gen Umständen gewesen sein. 
Aber eine Rettung, eine Hil¬ 
fe em Wagnis, das uns be¬ 
rechtigt. von Judenrettern * 
zu sprechen?... 

Wenn man solches liest, 
steigen alte Fragen wieder 
auf. die wir Jahre hindurch 
uns und den anderen vorge¬ 
legt naben. Wie war es nur 
möglich, dass die Wissenden, 
die Aerzte, die Richter, die 
Anwälte, die Lehrer, dass die 
Geistlichkeit, dass sie alle, 
die Intellektuellen zu dem. 
was geschah* und von dem 
sie wussten, dass es ge¬ 
schieht, schwiegen. Wo blieb 
die Empörung gegen das Un¬ 
recht gegen den Mord? 

Natürlich wäre eine solche 
Empörung eine Kühnheit 
ein Wagnis, ein Unterneh¬ 
men gewesen, das mit den 
grössten Gefahren verbun¬ 
den war. Aber die deutschen 
Priester wussten doch, dass 
ihr Einfluss gross genug ist. 
um willkürliche Mordtaten 
zu verhindern. Es ißt eine 
Tatsache, dass auf das Drän- 
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gen einiger katholischer 
Geistlicher und durch die in 
der Bevölkerung entstandene 
Unruhe die Aktion gegen die 
Geisteskranken, die unnöti 
gen „Presser 4 *. die ,,lebens¬ 
unwerten“ Leben eingestellt 
werden musste. Im Ange 
sicht der schrecklichen Grau¬ 
samkeiten. die von den auf 
Urlaub zurückkommenden 
Soldaten gemeldet worden 
waren und sich keinen Au¬ 
genblick geheimhalten He¬ 
ssen. blieben sie stumm. Ei¬ 
nige wenige halfen jeder 
auf seine Art, und sei es eh°n 
nur mit einer Dosis Gift, um 
leichter und schneller ster¬ 
ben zu können. 

Zur Ehre des Arztes, der 
hier als . Judenretter 1 zitiert 
worden ist, sei bemerkt, dass 
er eine Jüdin, die sich hilfe¬ 
suchend an ihn wandte, meh¬ 
rere Wochen bei sich aufge¬ 
nommen hat. Das war in der 
Tat gefährlich, und damit 
setzte er sein Leben aufs 
Spiel. Wenn man will, mag 
man nierin eine Heldentat 
erblicken. Die Bremer Ober 
studiendirektorin Elisabeth 
Forck war allerdings andere 
Meinung, als sie dem Bun¬ 
despräsidenten Liibke das ihr 
zugedachte Verdienstkreuk 
mit der Erklärung zurück¬ 
gab: „Aus Gewissensgrünaen 
ist es mir nicht möglich, für 
das, was ich für meine Christ- 
liehe Pflicht halte, eine be¬ 
sondere öffentliche Auszeich 
nung anzunehmen. * — 

In dem Artikel der Ham¬ 
burger „Die Zeit“ wird von 
Untersuchungen berichtet, 
die ein amerikanischer Pro¬ 
fessor der Politologie in 
Deutschland über das Schick 
sai der ..Judenretter* 4 an¬ 
stellt. Der Artikelschreiber 
berichtet: „Viele Judenretter 
wollen ihr& Taten nicht an 
die grosse Glocke hängen sie 
weigern sich, dass ihnen 
Kränze gewunden werden 
Andere mögen befürchten 
dass ihnen Schmähbriefe ins 
Haus flattern, sobald ihre 
Hilfsaktionen bekannt wer 
den. Auch das erfuhr der 
Professor bei seinen Recher¬ 
chen, deren Ertrag noch mi¬ 
nimal ist. Von 33 Personen, 
die ihm bisher während sei¬ 
ner Suchaktion gemeldet 
wurden, erklärten sich nur 
18 bereit. Angaben über ihre 
Retfcungsuntemehmngen zu 
machen.** 

Auch diese Mitteilungen 
müssen ausserordentliche Be¬ 
denken hervorrufen. Die .Ju¬ 
denretter 4 , also die Men¬ 
schen, die noch Anzeichen 
von Menschlichkeit durch ei¬ 
ne Tat zu beweisen bereit ge¬ 
wesen sind, müssen heute — 
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mehr als 20 Jahre nach dem 
Zusammenbruch und dem 
Verschwinden des Dritten 
Reiches — bereits wieder be¬ 
fürchten, dass das Bekannt¬ 
werden ihrer Haltung damals 
für sie nachträgliche Folgen 
haben wird. Sie müssen da¬ 
mit rechnen, wie wir belehrt 
werden, dass „ihnen Schmäh 
briefe ins Haus flattern 44 ... 
Man muss den Mut mancher 
deutscher Intellektuellen be 
wundern, die von einem neu¬ 
en. einem „Anderen Deutsch¬ 
land“ sprechen. Wenn ma’i 
jetzt eine Analyse durchfüh¬ 
ren wollte, müsste man zu 
dem Ergebnis gelangen, dass 
l trotz mancher positiven An¬ 
sätze die Vergangenheit 
nicht überwunden ist — 

Journalist Dietrich Stroth - 
mann beklagt die Haltung 
der offiziellen Stellen die bis 
heute nicht „daran gegangen 
sind. Material über diese 
heimlichen Helfer zu sam 
mein. Berlin ist die einzige 
Stadt in der systematisch 
die Akten des Bnftschädi 
| gungsamtes auf der Suche 
nach solchen Beispielen ge¬ 
prüft werden. Das Resultat* 
400 Personen, die Juden ver 
steckt hielten oder ihnen zur 
Fiucht verhallen, konnten 
namhaft gemacht werden.** 

In Berlin lebten zu Beginn 
der Naziherrschaft bei einer 
Gesamteinwohnerzahl von 
4.242.501 Einwohnern fVclks- 
zählung vom 16. 6. 1933 laorr 
Knaurs Konversationslexi¬ 
kon Ausgabe 19361 160.564 

Juden ('vgl. Philo-Lexikon. 
Ausgabe 1936h Die Zahl der 
,.Juden“ erhöht sich durch 
diejenigen, die nicht zur Ge¬ 
meinde gehörten — deren 
Ziffer allerdings gering ist. 
da es sich um eine Zwanss- 
gemeinde handelte — sowie 
um diejenigen, die von den 
Nazis aufgrund ihrer Rassen¬ 
gesetzgebung den Juden zu¬ 
gerechnet wurden. 

Man wird zugeben müssen 
dass im Angesicht dieser 
nüchterner Ziffern die Fest 
Steilungen des Berliner Ent¬ 
schädigungsamtes und der 
sonstigen Berliner Amtsstel¬ 
len nicht erfreulich sind. 
Wenn in einer Vier-Millio- 
nenstadt wie Berlin es war. 
400 „Judenretter* fesigesteilt 
werden konnten, was bedeu¬ 
tet das? — 

0,001 Prozent der Bevölke 
rung haben Juden gerettet. 
Jeweils unter 10.000 Berli¬ 
nern gab es einen einzigen 
der ein ,,Judenretter 4 * war. 
Wie man auch immer rech¬ 
net, das sich bietende Ergeb¬ 
nis ist niederschmetternd, 
selbst dann, wenn man die 
Zahl der „Judenretter 4 ' ver¬ 
zehnfachen würde, was si¬ 
cherlich nicht berechtigt ist 

Wenn man dieses Berliner 
Ergebnis zu Vergleichszwek- 
ken mit anderen Städten 
und Ortschaften in Deutsch¬ 
land benutzt, wird man zu 
noch deprimierenderen Re- 
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sulaten gelangen. Denn Ber¬ 
lin war niemals so stark na¬ 
tionalsozialistisch verseucht 
wie die kleineren Städte oder 
das flache Land. In der Welt¬ 
stadt uoten sich weit grössere 
Möglichkeiten zu jeder Art 
Hilfeleistung. Sie blieben 
aber im wesentlichen nicht 
ausgenutzt. Schliesslich gab 
es in Berlin viele Tausende 
überzeugter Sozialisten und 
Kommunisten, die Nazigeg- 
ner waren und meist aucn 
geblieben sind. Aber der Weg 
vom Nazigegner zum ,,Ju- 
denretter'* war eben sehr 
weit. 

Man darf auch nicht un¬ 
terstellen, dass die Armee 
nicht nur in ihrer obersten 
Führung gegen die Ausrot- 
tungspclitik der Nazis gewe¬ 
sen ist Man hat immer wie¬ 
der Vei suche unternommen 
die Ehre der Armee auch da¬ 
durch zu retten, dass man 
von ihr diese schreckliche 
Mitschuld an den grauenhaf¬ 
ten Massenmorden nehmen 
wollte. habe einfach 

nicht gewusst., was geschah 
Dass diese These unrichtig 
ist. dürfte ohne lange Unter¬ 
suchungen feststehen. Aber 
derartige Forschungen sind 
unternommen worden. Heute 
hat schon niemand in 
Deutschland mehr den Mut. 
die Dinge beim rechten Na 
men zu nennen. Denn es 
könnten nicht nur Schmäh 
briefe in sein Haus flattern. 
Nur auf indirektem Wege 
kann man diesen Beweis füh¬ 
ren. 

In einer Studie über der 
„Fall Oster“, die in den Vier¬ 
teljahresheften für Zeitge¬ 
schichte (1966 Heft 1) publi¬ 
ziert worden ist. wird das 
Leben und Schicksal dieses 
Obersten geschildert, der ei¬ 
ner der führenden Leute 
der deutschen Abwehr gewe 
sen ist. Oster gilt als ein ent¬ 
schiedener Gegner der Nazis, 
zu dem er langsam heran¬ 
reifte. Ueber ihn schreibt dar 
Historiker Hermann Graml: 

».Andrerseits hat Oster das 
zwischen 1934 und 1938 fast 
geräuschlose aber zielstrebige 
Vordringen der SS, die Fe¬ 
stigung der Macht der Ge¬ 
stapo und die zunehmend 
härtere Politik des Regimse 
gegen die Kirchen, gegen die 
Juden, gegen jede freiere gei¬ 
stige Regung mit wachsender 
Sorge verfolgt. Sein Amt in 
der Abwehr, das ihm vielfäl¬ 
tige Beziehungen zuspielte, 
verschaffte ihm einen einzig 
artigen Beobachtungsposten * 
schon damals gehörte er zu 
den am besten über die in¬ 
neren Vorgänge unterrichte¬ 
ten Deutschen. So stand er 
Anfang 1938 nicht erst wie 
andere an der Grenze zur 
Opposition, sondern doch be¬ 
reits an der Grenze zwischen 
OpDosition und Widerstand.*' 
Und dann heisst es an an¬ 
derer Stelle: „Dabei sind die 
gerade damals eingehenden 
ersten Nachrichten über das 
Schreckensregiment verschie¬ 
dener SS- und Polizeiverbän 
de in Polen von erheblichem 
Einfluss gewesen.. „** 

Oster blieb bis zum Juni 
1943 im Amt. Im März 1944 
wurde er aus dem aktiven 
Dienst entlassen, ein Tasr 
nach dem Attentat Stauffen- 
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bergs verhaftet und noch 
kurz vor dem Zusammen¬ 
bruch hingerichtet.. 

Dass die deutsche Abwehr 
über die inneren Vorgänge 
zumindest so gut wie über 
die Lage in andere* Län¬ 
dern untericht§t gewesen ist, 
dürfte kaum zweifelhaft sein 
dies bedurfte Keiner Bestäti¬ 
gung, die jedoch die Annah¬ 
me erhärtet. Die Wehrmacht 
wusste alles; sie war genau 
informiert. Sie hatte Nach¬ 
richten über die Vorgänge im 
Osten, über das Wüten der 
berüchtigten Einsatzkom 
mandos, über die Lage in den 
Ghetti, den Arbeits- und 
Konzentrationslagern. Aber 
sie schwieg. Kein Protest, 
keine Aktion, keine Einwän¬ 
de erfolgten, auch nicht vor 
oder bei dem Attentat auc 
Hitler. Aus diesen Kreisen 
ist keiner der führenden 
Männer ein unbesungener 
Held gewesen, von einigen 
untergeordneten Komman¬ 
danten abgesehen, die sich 
den Befehlen der SS mit Er¬ 
folg und ohne jedes persön¬ 
liche Risiko widersetzt ha 
ben. — 

Dass diejenigen, die offen 
g*egen das Nazisystem ge¬ 
kämpft haben oder gar den 
Juden halfen — und solche 
Menschen gab es natürlich — 
für ihren Widerstand von ir¬ 
gendwelchen offiziellen Stel¬ 
len Anerkennung gefunden 
haben, ist nicht bekannt ge¬ 
worden. Im Gegenteil liegen 
einige Fälle vor, in denen 
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man sie gegenüber den Ehe¬ 
maligen zurücksetzte, auch 
in Benin. — 

In dem zitierten Zait-Arti- 
kel ist von einem der unbe¬ 
sungenen Helden die Rede, 
dessen Leistungen von den 
Juden, die er gerettet hat, 
anerkannt worden sind; die¬ 
ser Mann, der selbst ein KZ- 
Häftling gewesen ist, beklagt 
sich darüber, dass „in 
Deutschland nicht auch an¬ 
dere Nothelfer ausfindig ge¬ 
macht werden. Für das Anse¬ 
hen der Bundesrepublik im 
Ausland seien sie ein ,morali¬ 
sches Kapital*...“ 

Dieses „moralische Kapi¬ 
tal** ist leider sehr minimal, 
auch wenn man nicht in Ab¬ 
rede stellt, dass es sogar 
Deutsche gegeben hat, die 
den Verfolgten geholfen ha. 
ben. 
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Von Würde und Widerstand 


Zur gleichen Zeit, da Alt- 
Bundeskanzler Dr. Konrad 
Adenauer in Rechowot die 
■Urkunde über seine Ehren. 
mitgTiedschaft des Weiz- 
mann - Instituts entgegen, 
nahm, rief auf einer telaviver 
Pressekonferenz als Sprecher 
des National-Theaters ,,Habi- 
ma“ Israel Becker das Volk 
auf, den Gedanken an das 
Unglück der Katastrophe der 
Nazizeit in seinem Bewusst¬ 
sein ständig wachzuhalten 
und nicht nur am jährlichen 
Gedenktag, dem Jom Ha- 
schoa, sondern immer und 
ununterbrochen daran zu 
denken. 

D«iese Gleichzeitigkeit war 
nicht beabsichtigt, sondern 
sie ergab sich rein zufällig, 
wie auch nicht geplant war, 
sondern sich nur zufällig er¬ 
gab. dass die Uraufführung 
des Dramas „Itzig Witen- 
;berg“ mit dem Aufenthalt 
des Ex-Bundeskanzlers West¬ 
deutschlands in Israel zeit¬ 
lich zusammenfiel. Israel 
Becker wies darauf hin 
welch drückend schwere Auf¬ 
gabe das Nationaltheater da¬ 
mit erfüllt, das Unglück der 
Ermordung eines Drittels un¬ 
seres Volkes auf der Bühne 
zur Darstellung zu bringen 

Dieser Aufgabe dienten bis¬ 
her die Aufführungen von 
Stücken wie .,chana Szenes* 
„Jaldej haZel‘‘ (,,Schatten¬ 
kinder“), „Anne Frank“, 
Hochhuths .^Stellvertreter“ 
und ihr dient nun auch die 
Aufführung von „Itzig Wi- 
tenberg“, dessen tragischer 
Fall einen heroischen Mo¬ 
ment innerhalb des Grauens 
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der Ghetto-Atmosphäre bil¬ 
dete. Das Theater darf sich 
seiner Pflicht nicht entzie¬ 
hen, dem Publikum auch die 
schwersten Probleme vor Au¬ 
gen zu führen. Was damals 
im Ghetto Wilna mit Itzig 
Witenberg geschehen ist., 
muss dem Volke bekanntge¬ 
macht und vergegenwärtigt 
werden. 

Die Handlung des Stückes 
basiert auf der historischen 
Tatsache, dass die Gestapo 
in der Nacht des 16. Jub 
1943 den Kommandanten der 
Vereinigten Partisanen-Or¬ 

ganisation (VPO) in Wilna, 
Itzig Witenberg, verhaftet 
hat. Einige Untergrund¬ 
kämpfer waren der Gestapo 
in die Hände gefallen, wur¬ 
den unter schrecklichen 
Martern verhört, und so ver 
rieten sie den Namen ihres 
Kommandanten und seinen 
Aufenthaltsort. In der glei 
chen Nacht, da Witenberg 
gefangen worden war, über¬ 
fielen andere Partisanen die 
deutsche Patrouille und be¬ 
freiten ihren Anführer wie¬ 
der. 

Nun forderten die Deut¬ 
schen den „Ghettoältesten“ 
Jakob Gans, auf, für Auslie¬ 
ferung Itzig Witenbergs zu 
sorgen. Bei Ablehnung des 
Auftrages drohten sie mit Li¬ 
quidierung des Ghetto unter 
Deportierung und Ermor¬ 
dung aller seiner Insassen. 
Da man wusste, dass die Ge¬ 
stapo ohnedies bereits be¬ 
schlossen hatte, das Ghetto 
zu liquidieren, wurde das 


Auslieferungsbegehren abge¬ 
lehnt, aber die eingeschüch¬ 
terten ? hilflosen Ghettohäft 
finge, die keinen Aufstand 
und keinen Widerstand ge¬ 
gen die Unterdrücker wag¬ 
ten und um ihT Leben zitter¬ 
ten, nahmen gegen den ab¬ 
lehnenden Beschluss der 
Ghettoleitung Stellung. Als 
sich der Konflikt zuspitzte 
und schon drohte, ein Bru- 


Eshkols Reise 
nach Afrika 

Jerusalem. — Finanzmi¬ 
nister Pinchas Sapir wird 
den Premierminister und 
Minister für Verteidigung 
Levi Eshkol während des 
sen dreiwöchiger Reise 
durch afrikanische Län¬ 
der vertreten, wie das Ka¬ 
binett in seiner letzten 
Sitzung beschlossen hat. 

Eshkol wird nach einem 
zweitägigen Aufenthalt m 
Paris Anfang nächster 
Woche zu seinem Besuch 
in sechs afrikanische Län¬ 
der auf brechen. (ITA) 
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derkrieg im Ghetto auszu- 
brechen. musste die Führung 
ihren Beschluss revidieren. 

Dort im Ghetto war das 
Hauptgefühl und der Haupt - 
gedankte der tn ununterbro¬ 
chener Lebensgefahr schwe¬ 
benden, ausgehungerten und 
entnervten Menschen die 
Solidarität der Juden. Nun 
trat die Problematik der Al¬ 
ternative auf, unter allen 
Umständen den Tag zu über¬ 
leben, wobei man sich an je¬ 
den Strohhalm klammerte, 
eine Linie, die der „Ghetto- 
älteste* Jakob Gans verkör¬ 
perte; oder im Geiste mensch¬ 
licher Würde bereit zu sein, 
auf das Leben zu verzichten 
und zu kämpfen. Widerstand 
zu leisten, wie dies vom 
Kommandanten der VPO 
Itzik Witenberg, symbolisiert 
wurde. Als wegen dieser Al¬ 
ternative im Ghetto der Bru¬ 
derkampf drohte, beschloss 
Witenberg, sich den Deut 
sehen freiwillig zu steilen So 
kam es. dass das Ghetto Wil¬ 
na fast kampflos untergegan¬ 
gen ist. Itzik Witenberg hat 
sich, ' Gerüchten zufolge, im 
Gefängnis selbst umgebracht. 
Die Gestapo jedoch berich¬ 
tete, dass er am 18. Juli 1943 
hingerichtet wurde. Eli war 
damals 34 Jahre alt. 

Nach einem Buch der in 
Kanada lebenden jiddischen 
Schriftstellerin Chawa Ro- 
senfarb hat J. Ben ^Mirjam 
das Material in hebräischer 
Sprache für die Bühnenauf¬ 
führung adaptiert. Es war 
war im Jahre 1958 eigentlich 
als Buchdrama gedacht er¬ 
schienen und wurde noch nie 
auf ge führt, so dass die Pre¬ 
miere der Habima die Welt- 
Uraufführung war. Die Au¬ 
torin, die selbst das Leben 
im Ghetto Lodz mitgemacht 
hat. verbindet in ihrem 
Werk, das ursprünglich „Zi- 
por haGhetto“ heisst, da sie 
die Quai der Unfreiheit 
durch einen Vogel mit ge 
stutzten Flügeln und gelbem 
Fleck symbolisiert lyrische 
Elemente mit eindringlicher 
Darstellung der unablässigen 
Todesangst und mit der 
hochdramatischen Tragödie, 
die in Kampf und SelbstauL 
Opferung Itzig Witenbergs 
zum Ausdruck kommt. Durch 
ihre selbstbewusste Bereit¬ 
schaft, lieber zu sterben, als 
*ich erniedrigen zu lassen 
haben die Partisanen che To¬ 
desfurcht überwunden. 

Die Selbstaufopferung It- 
-zik Witenbergs erscheint dem 
Regisseur des Stückes, Israel 
Becker, wie eine zweite Opfe 
rung Isaaks auf dem Altar 
des jüdischen Volkes. Wir ha¬ 
ben es hier in den Oharakte- 
ren, in der Thematik und in 
der Gestaltung ohne fremde? 
Vorbild mit einer ausschliess¬ 


lich jüdischen Dramaturgie 
zu tun, einer in jeder Hin¬ 
sicht völlig jüdischen Origi- 
nalschöpfung — zum Unter¬ 
schied von den vielen Stük- 
ken. die aus fremder Sphäre 
von i sraelischen Bühnen 
ü bernommen wurden. 

Habima hat, ihrer beson- 
ren Aufgabe bewusst, für 
dieses Drama ein umfangrei¬ 
ches Ensemble aus ihren be 
sten Kräften gebildet, sie 
liess den Zeichner (David 
Scharir) eine eindrucksvolle 
Dekoration schaffen, und sie 
erwartet, dass Hunderttau¬ 
sende, besonders auch Ju¬ 
gendliche, dieses Drama se 
hen und erleben werden. 
Nicht weniger als 28 Schau¬ 
spieler treten in diesem 
Stück auf. 

Manche bezweifeln dass es 
von der Habima richtig war 
gerade die kontroverseste 
Frage der Katastropherzeit 
durch Aufführung des Stiik- 
kes aufzurolien. nämlich den 
Konflikt zwischen „unter al¬ 
len Umständen überleben“ 
und unter Hintansetzung der 
Hoffnung auf ein Ueberleben 
zu kämpfen und Widerstand 
zu leisten. Das Drama von 
Itzig Witenberg betrifft we¬ 
niger den satanischen Mas¬ 
senmord an dem in europäi¬ 
schen Ländern als Minorität 
wehrlosen jüdischen Volk, 
als vielmehr die Auseinan 
dersetzung innerhalb der im 
Ghetto zusammengepferch 
ten, von Entbehrungen und 
Bedrohungen gepeinigten 
Opfer. — Auch wird einge¬ 
wendet, dass es noch keine 
über allen Zweifeln erhabe¬ 
nen dramatischen Werke von 
vollem literarischen Werte 
gebe und dass diese Genera¬ 
tion vielleicht überhaupt 
nicht imstande sei, ihr 
schreckliches Erleben auf 
der Bühne zum Ausdruck zu 
bringen. 

Andererseits aber muss 
man diesen Einwänden ent¬ 
gegenhalten : Wenn nicht 
jetzt, wann denn?, und wenc 
nicht wir selbst, wer denn 
sonst? Und ferner: Das Ge¬ 
samtbild lässt sich nicht dar¬ 
stellen. Einen kleinen Aus¬ 
schnitt aber, aus dem Ge¬ 
samtbild bietet „Itzik Witen¬ 
berg“ — und als solcher ist 
dieses Drama zu betrachten 
und zu werten. 
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Schwere Schaeden 
bei einem Brand 

New York. — Bei einem 
Brand in der Bibliothek des 
Jüdischen Theologischen Se¬ 
minars wurden 60.000 Bücher 
schwer beschädigt, von de¬ 
nen 30.000 nicht mehl repa¬ 
riert werden können. Der 
entstandene materielle Ver¬ 
lust wird auf 2 Millionen 
Dollar beziffert. 

An den Versuchen, die Bii- 
cher zu retten, beteiligten 
sich Bibliothekare der Colum¬ 
bia Universität, Professoren 
und Studenten anderer 
Hochschulen und zahlreiche 
christliche Gymnasialschü¬ 
ler. Zahlreiche Bibliothekei" 
und Lehranstalten haben 
sich erboten, die in ihrem 
Besitz befindlichen Bücher 
und Mikrofilme zu leihen, 
um die verbrannten Bände 
wieder zu ersetzen. Die Re 
staurierung dürfte 18 Mona¬ 
te beanspruchen. Die Ford- 
Stiftung hat 100.000 DollaT 
als Notgabe gespendet. 

Seit 1929 hatte es in dem 
Seminar nicht mehr ge¬ 
brannt, doch in den letzten 
Wochen brach dreimal Feuer 
aus, so dass die Verwaltung 
des Gebäudes Detektive en¬ 
gagiert und Wachen in den 
Räumen verteilt batte. (ITA) 

Friedhof geschaendet 

Asuncion. — In Asuncion 
del Paraguay wurde ein jü¬ 
discher Friedhof entweiht. 
Grabsteine wurden umgewor¬ 
fen und das Mausoleum zum 
Gedenken der Märyter des 
Naziregimes beschädigt. Es 
wurden zahlreiche Verhaf¬ 
tungen vorgenommen. 


Eshkol an die Arbeiter 

Tel Aviv. — Ministerpi äsi¬ 
dent Levi Eshkol ermahnte 
die Arbeiter, keine Erhöhung 
der Löhne wegen der gestei¬ 
gerten Lebenskosten zu ver¬ 
langen. Er sprach auf einer 
von der Histadrut organisier¬ 
ten Versammlung der Fa¬ 
brikarbeiter, denen er er¬ 
klärte t sie müssten zwishen 
der Inflation und der Beibe¬ 
haltung ihrer jetzigen Ent¬ 
lohnung wählen. Er ver¬ 
sprach, dass die Regierung 
sofortige Bemühungen un¬ 
ternehmen werde, um die Ar¬ 
beitslosigkeit in den Ent- 
wicklungsgebieten zu behe¬ 
ben und um den Vorwürfen 
gegen die Bürokratie im 
Staats wesen durch baldige 
Entlassungen unter deT Be¬ 
amtenschaft Rechnung zu 
tragen. (ITA) 
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Ereignisse der Woche 


30 Jahre Gemeinde 

JUBILAEUM IN MONTEVIDEO 


Im Angesicht unserer viel- 
tausend jährigen jüdischen 
Geschichte sind dreissig Jah¬ 
re des Bestehens einer Ge¬ 
meinde eine relativ kurze 
Zeit. Und doch gibt dieses 
Jubiläum der Nueva Conere 
gackm Israel ita in Montevi¬ 
deo mit Recht Veranlassung, 
dieses Tages in einer 'beson¬ 
deren Form zu gedenken 
Denn dieser Ehrentag der 
NCI in Montevideo ist für die 
Entwicklung und das Leben 
aller aus Mitteleuropa nach 
Südamerika emigrierten jü¬ 
dischen Familien symbolisch, 
typisch und kennzeichnend. 

Dort wie überall, wo neue 
Gemeinden von den Neuein- 
wanderem, die Vertriebene 
waren, gegründet worden 
«nd, gingen die Männer und 
Frauen, die sich dieser Auf¬ 
gabe widmeten, mit einem 
bemerkenswerten sittlichen 
Brust, einer hohen mensch¬ 
lichen und sozialen Verant¬ 
wortung und mit einer be¬ 
wundernswerten Begeiste¬ 
rung an« Werk. Dies festzu- 
«tellen. ist eine Verpflich¬ 
tung, die wir denen gegen¬ 
über haben, die sich damals 
diesen Aufgaben mit grosser 
Begeisterung und einer sel¬ 
tenen Einsatzbereitschaft un 
terzogen. Viele von diesen 
Menschen, die am Beginn 
unseres gemeindlichen Le¬ 
bens tätig waren, weilen heu¬ 
te nicht mehr unter uns. Ih¬ 
nen gilt nicht nur ehrende 
Erinnerung und Anerken¬ 
nung, ihnen gebührt der Re¬ 
spekt und die ständige Be¬ 
wahrung des Andenkens 
auch der künftigen Genera¬ 
tionen. 

Viele der Gründer stehen 
auch noch heule in der Ar 
beit, einige von ihnen mit 
ungebrochener Kraft an der 
Spitze. Sie alle dürfen in 
Montevideo wie an derer orts 
mit einem berechtigten Sotlz 
auf ihr Werk, auf die Erfol¬ 
ge, auf Geschaffenes und 
Geleistetes blicken. Sie alle 
haben die Genugtuung, an 
der Fortsetzung des jüdi¬ 
schen Lebens auf einem an¬ 
deren Kontinent, unter neu- 
«n, bis dahin fremden un¬ 
bekannten, jedenfalls ganz 
anderen Bedingungen Blei¬ 
bendes geschaffen zu haben. 

Kleiner Kreis — 


grosses Beispiel 


Es war ein kleiner Kreis ; 
von Menschen, die durch die 
Verfolgungen unter der NS- 
Herrschaft nach Südamerika 
gelangten. Auch innerhalb 
der jüdischen Gemeinschaf¬ 


ten, die sie hier an trafen 
bildeten sie, von einigen Aus¬ 
nahmen abgesehen, nur eine 
Minderheit. Es i6t eine, aus 
manchen historischen Grün¬ 
den verständliche Tatsache, 
dass man diese „Neuen“ mit 
Skepsis, Zurückhaltung und 
mitunter sogar mit Misstrau¬ 
en aufgenommen hat. Gewis¬ 
se Animositäten, die aus der 
j Alten Welt stammten, drück¬ 
ten die deutschen und son¬ 
stigen zentraleuropäischen 
Juden in die Rolle der ,Ost 
juden‘\ Jetzt waren sie die 
einst aus einem Gefühl über- 
S triebener Sicherheit nicht im- 
: mer den rechten Weg zu den 
jüdischen Flüchtlingsmassen 
fanden, die meist aus dem 
f Osten Europas kamen, in der 
Lage der entwurzelten, hei¬ 
matlosen, vertriebenen und 
verfolgten Juden, die sich 
plötzlich ausserhalb des nor¬ 
malen sozialen, bürgerlichen 
jüdischen Lebens wiederfan- 
den. Das Wort „Jecke" wa,- 
mehr als ein Wort, als ein 
Ausdruck oder eine Kenn 
Zeichnung; es deutete auch 
darauf hin, dass man diesen 
Kreis von jüdischen Emi¬ 
granten irgendwie als ausser¬ 
halb des pulsierenden jüdi¬ 
schen Lebens stehend be¬ 
trachtete. 

Dass sie sich trotz dieser of¬ 
fenen, ausgesprochenen oder 
unausgesprochenen Gegen¬ 
sätzlichkeiten und den hier¬ 
aus resultierenden Schwie¬ 
rigkeiten behaupteten, ist 
nur ein Beweis mehr für die 
gesunde, ungebrochene Le¬ 
benskraft unseres Volkes. Es 
waren Männer und Frauen, 
die entweder tief in unserer 
jüdischen Tradition wurzel¬ 
ten oder durch die eigene Le¬ 
benserfahrung bewusst ein 
Bekenntnis zum Judentum 
abgaben. Dass sie Ja sagten 
zu ihrem Judentum und zu 
ihrem Jude-Sein, das gab ih- 
nen die Kraft die Energie 
und den Elan, auf den 
Trümmern ihrer eigenen 
Vergangenheit eine neue 
schöpferische jüdische Ge¬ 
genwart aufzubauen und da¬ 
mit den kommenden Genera¬ 
tionen einen jüdischen Weg 
in eine hoffentlich bessere 
Zukunft zu bahnen. 

Es ist möglich und sogar 
wahrscheinlich, dass sich die 
ersten Pioniere unseres jüdi¬ 
schen Lebens vor 30 Jahren 
dieser gewaltigen Aufgabe im 
ersten Augenblick garnicht 
voll bewusst gewesen sind. 
Aber der erste Minjan war 
trotzdem der entscheidende 
Schritt — nicht nur zur Er¬ 
haltung uralter Traditionen, 
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ßöhdern zur Grundsteinle¬ 
gung für alles, was dann ge¬ 
leistet worden ist. 

Die Geschichte unserer 
Emigration ist noch nicht 
geschrieben worden. Wann 
und wo und durch wen sie 
aber abgefasst werden sollte 
diese Gesichtspunkte sollten 
der Ausgangspunkt für eine 
tiefere Betrachtung des We¬ 
sens unserer eigenen Einord¬ 
nung in die neuen Länder 
sein. 

Di« Kraft der Tradition 

Was gab diesen Menschen 
was gab uns selbst jene 
Schwungkraft, jenen Enthu- 
siamus und jene Zuversicht, 
inmitten der eigenen Hoff¬ 
nungslosigkeit den Glauben 
an Judentum und Judenheit 
zu bewahren und aus dem 
Nichts die Grundsteine für 
all das zu legen, was wir 
heute antreffen? Gewiss ver¬ 
stehen alle Einsichtigen, dass 
hier nur erfolgversprechende 
Anfänge gemacht werden 
sind, dass noch sehr viel 
fehlt um wirklich zufrieden 
sein zu können. Was gab uns 
also jene Kräfte, mit dem 
Aufbau jüdischen Lebens im 
gleichen Augenblick zu be¬ 
ginnen, wo wir den Fuss auf 
die freie Erde Südamerikas 
setzten ? 

Sicherlich spielte die selbst 
empfundene Verantwortlich¬ 
keit derer, die sich retten , 
konnten, den anderen gegen¬ 
über. die noch in der Hölle des 
3. Reiches schmachteten 
eine grosse Rolle. Dieses Mo¬ 
tiv ist der Widerspiegel einer 
der besten Eigenschaften, die 
unser gesamtes Volk kenn, 
zeichnen: das Bewusstsein 
der Verantwortung des ein¬ 
zelnen Juden der jüdischen 
Gesamtheit gegenüber Aber 
hierin ist nur eines von vie¬ 
len Motiven zu erblicken Der 
tiefere Grund dass war die 
Möglichkeit suchten und fan¬ 
den, an die Stelle des alten, 
vernichteten, zugrunde ge¬ 
gangenen deutschen Juden¬ 
tums, das zerschlagen war. 
eine neue jüdische Gemein¬ 
schaft aufzubauen, liegt im 
Bewusstsein der aus der Tra¬ 
dition erwachsenden Verant¬ 
wortung. die gewaltige Krise 
des europäischen Judentums 
zu überdauern, weiterzule¬ 
ben als Juden, neu zu s<"haf 
fen. was Frevlerhände zer¬ 
störten, an die Stelle des er¬ 
habenen und nun verloren 
gegangenen gemeindlichen 
Lebens ein neues zu setzen, 
in bescheidenen Anfängen, 
in kleinen Räumen, unter 


Der Erzbischof von (anterbury 

Jerusalem. — Dr. Michael Ramsey Erzbischof von 
Canterbury, unternahm seinen ersten Besuch in Isra¬ 
el. Er wohnte der 2. Weltkonferenz der Anglikani¬ 
schen Erzbischöfe bei. Auf das an ihn gerichtete Er¬ 
suchen, er möge intervenieren, damit den Juden der 
Zugang zu ihren in Transjordanien gelegenen Heili¬ 
gen Stätten gestattet werde, umging Dr. Ramsey lie¬ 
benswürdig eine Antwort und mahnte zu Geduld bei 
der Regelung politischer Probleme. 

Der Erzbischof verbrachte einen Tag in Israel mit 
dem Besuch der Heiligen Stätten der Juden und Chri¬ 
sten. Er besichtigte die Hebräische Universität das 
Israel-Museum und unterhielt sich drei Mal mit Jeru¬ 
salems Bürgermeister Teddy Kollek. Er suchte den se- 
fardischen Oberrabbiner Jizchak Nissim auf, der ihn 
darauf hinwies, dass das Waffenstillstandsabkommen 
vom Jahre 1948 den Juden den Zutritt zur Klagemauer 
und anderen heiligen Orten der Juden zugesteht, die 
heute unter transjordanischer Kontrolle stehen. Dr. 
Ramsey wurde von Sir Isaac Wolfson zum Sitz des 
Oberrabbinats begleitet. Hierauf begab er sich zum 
Zionsberg, wo er zum Andenken an die sechs Millio¬ 
nen von den Nazis ermordeten Juden sechs Kerzen ent¬ 
zündete. Später kehrte er in die transjordanische Alt* 
Stadt zurück. (ITA) 


den Bedingungen verarmter 
Emigranten. 

Dieser Willen zum jüdi¬ 
schen Jeberleben war in al¬ 
len den Männern und Frau 
en mit einer ungebrochenen 
Kraft lebendig, die vor 30 
Jahren in Montevideo ihre 
Gemeinde gründeten. In spä 
teren Jahren hat man viel 
über das ..Erbe des deutschen 
Judentums“ gesprochen» das 
wir nicht vergessen und er¬ 
halten sollten. Man hat diese 
Parole vom Erbe des deut¬ 
schen Judentums sehr häu¬ 
fig gebraucht, ohne dass die 
Mehrheit eigentlich wusste, 
was man hinter dieser For 
derung oder unter dieser 
Erbschaft eigentlich zu ver¬ 
stehen habe. Nicht immer ist 
es leicht und einfach, mit 
wenigen Worten eine geistige 
Erbschaft, die man empfing 
wiederzugeben. Aber dieser 
Willen zum Ueberleben. zum 
Bau neuer Gemeinden, zur 
Erhaltung jüdischer Tradi¬ 
tion und zur Pflege der jü¬ 
dischen Pflichten auf aller 
Lebensgebieten, das war der 
beste Ausdruck dieses Erbes, 
das auf uns gekommen ist. 

Gesamtverantwortung 

In der Gemeinde Montevi¬ 
deo wurde der Gedanken und 
Willen zur Einheit von An 
fang an und gegen grosse 
Widerstände realisiert. Hier 
wurde eine Einheitsgemeinde 
geschaffen und durchgesetzt, 
die kraft ihrer Einheitlich¬ 
keit Grosses geleistet hat, 
und zwar auf allen Gebieten 
des jüdischen Lebens, in ih¬ 
rer religiösen, sozialen, erzie¬ 
herischen, nationalen und 
allgemeinen jüdischen Ar¬ 
beit. Dass es innerhalb der 
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I jüdischen Gemeinschaft über 
| verschiedene Aspekt© des re¬ 
ligiösen und nationalen Le 
bens auch verschiedene Auf¬ 
fassungen gibt, ist nicht 
überraschend. Wir halten 
diese Buntheit der Meinun¬ 
gen für eine gesunde sozio¬ 
logische Erscheinung, für 
den Ausdruck des Anteil 
nehmenden Interesses au 
den Vorgängen und Ent¬ 
wicklungen unserer geistigen 
und gegenwärtigen Welt. 

Dass aber über alle diese 
gegebenen Gegensätzlichkei¬ 
ten hinaus die Einheitlichkeit 
bewahrt worden ist, dass es 
nur eine Gemeinde gibt, in 
der alle Auffassungen ihren 
gleichberechtigten und gleich 
verantwortlichen Platz ge¬ 
funden haben, das zeugt von 
der geistigen und sittlichen 
• Reife aller, die an dieser 
! Gemeinde in ihren Anfän- 
| gen und bei ihrer späteren 
Entwicklung mitgearbeitet 
haben. 

Dass diese Gemeinde nicht 
aus Not, sondern aus Ueber- 
| zeugung als eine Einheitsge¬ 
meinde geschaffen wurde, 
dieser Umstand verdient es, 
mit aller Klarheit hervorge¬ 
hoben zu worden. - 

Die Einheitlichkeit der ge¬ 
meindlichen Organisation 
I hat sich bei der Erfüllung al¬ 
ler Aufgaben bewahrt. Die 
gleiche Situation treffen wir 
auch in Santiago de Chile 
an, während die Entwicklung 
in Argentinien leider in an¬ 
deren Bahnen verlaufen ist. 

Aus dieser Gesamtverant¬ 
wortung für alle Ausdrucks¬ 
formen des jüdischen Lebens 
! und durch die einheitliche 
straffe Organisierung fiel 
auch innerhalb des Kreises 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 

MAG BIT IN HOLLAND 

Im Zuge der gegenwärti- 
gen Einheitskampagne wur¬ 
den in grossen wie in kleinen 
Städten etwa 60 der Israel- 
Aktion gewidmete Gesell¬ 
schaften in Privathäusem 
veranstaltet, bei denen weit 
mehr aufgebracht wurde als 
im Vorjahr. Laut verlässli¬ 
chen Schätzungen werden im 
Jahre 1965 die Magbit-Ergeb- 
nisse 750.000 Gulden, das 6ind 
200.000 Dollar erreichen. 

EINWANDERER 
AUS USA 

Auf Anregung der israeli 
sehen Regierung wurde von 
der Jewish Agency ein beson¬ 
deres Comite gebildet, dessen 
Aufgabe es ist, neue Mög¬ 
lichkeiten für die Einord¬ 
nung der Einwanderer aus 
den Wohlstandsländern zu 
schaffen. In den Vereinigten 
Staaten von Amerika regi¬ 
strierten sich im Vorjahr et- 
wa 6.000 Menschen für die 
Einwanderung nach Israel 
und hiervon sind bereits fast 
2.000 nach Israel gekommen. 

EINWANDERUNG 
VON STUDENTEN 

Vor kurzem traf in Israel 
eine 60 Studenten zählende 
Gruppe von Einwanderern 
ein; sie stammen aus Nord¬ 
afrika, waren aber in der 
letzten Zeit in Frankreich 
wohnhoft. Diese Studenten 
werden in Israel ihr Hoch- 
| schulstudium fortsetzen. Es 
1 ist die zweite Gruppe dieser 
Art, nachdem im Vorjahr 
100 Studenten nach Israel 
kamen. Man erwartet ire 
nächsten halben Jahr noch 
zwei weitere gtudentengrup- 
pen. 

MANDELERNTE 

Im ganzen Lande wurden 
die Mandeln von den Bäu¬ 
men gepflückt, und die Ern¬ 
te war überall zufriedenstel¬ 
lend. Die Mandelbäume neh¬ 
men eine Fläche von insge¬ 
samt 20.000 Dunam ein. aber 
nur ein Teil davon trägt be¬ 
reits Frucht. Man rechnet 
mit einer Ernte von insge¬ 
samt 700 Tonnen, die den In¬ 
landsbedarf zum grössten 
Teil decken wird. 

REKORDERNTE 
IM NEGEW 

Von den Getreidefeldern 
des Negew konnten in der 
letzten Mäh-Saison Rekord¬ 
ernten erzielt werden. Es ver¬ 
lautet, dass diese zu den we¬ 
nigen in der Geschichte des 
Negew gehört, in denen so 
grosse Mengen von Getreide 
eingebracht wurden. 
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Ereignisse der Woche Das erste jüdische Schiff 


^Fortsetzung der Ereignisse 

von Seite 4) 

der leitenden Persönlichkei¬ 
ten dieser Gemeinde der vom 
Schreiber dieser Zeilen ge¬ 
machte Vorschlag einer kon¬ 
tinentalen Dachorganisation 
aller unserer Organisationen 
und Gemeinden, wie er in 
der CENTRA seinen Aus¬ 
druck fand, auf fruchtbaren 
Boden. In dem verstorbenen 
Georg Neuländer s. A. hatte 
die Centra einen ihrer ent¬ 
schiedensten Vorkämpfer. So 
war es die Bereitschaft der 
NCI Montevideo, aus ihrem 
Kreise die führenden Män¬ 
ner der Centra zu stellen. 
Bis heute ist die NCI einer 
der wichtigsten Träger der 
CENTRA geblieben. 

Unser Glückwunsch 

Die Jüdische Wochenschau 
und ihr Herausgeber sind mit 
der NCI in Montevideo seit 
mehr als 25 Jahren eng ver¬ 
bunden. Mit der gebührenden 
Aufmerksakeit und Sorgfalt 
begleiten wir den Weg dieser 
Gemeinde, die durch ihre 
praktische Arbeit stets unse 
re Sympathien und Förde¬ 
rung erfahren hat. 

Wir wollen und können 
keine Namen nennen. Aber 
einige der Männer, die dieser 
Gemeinde ihr Gepräge ga- 
ben, müssen erwähnt wer¬ 
den. Das ist nicht ungefähr¬ 
lich, weil möglicherweise ein 
Namen vergessen wird, der 
auch ein Anrecht au f Nen¬ 
nung haben würde. 

Zunächst einmal müsse >i 
wir den langjährigen Präsi¬ 
denten, Herrn Dr. Fedor 
Hirschlaff, und durch ihn 
den gesamten Vorstand und 


Shazars Besuch 
in Rio de Janeiro 

Rio de Janeiro. — Der 
brasilianische Deputierte 
Cunha Bueno beantragte, 
die Regierung solle dem 
Präsidenten Israels Sal- 
man Shazar, anlässlich 
seines bevorstehenden 
Staatsbesuches in Brasi¬ 
lien den Titel eines Eh¬ 
renbürgers verleihen. Sha¬ 
zar wird vom 18. bis 24. 
Juli als Gast des Präsi¬ 
denten Castello Branco in 
Brasilien weilen. (ITA) 


die Repräsentanz begrüssen. 
Wer in der Oeffentlichkeit 
und dazu durch so viele Jah¬ 
re an der Spitze einer Ge¬ 
meinde steht, muss mit Kri¬ 
tik rechnen. Eine solche Kri¬ 
tik ist den führenden Män¬ 
nern und Frauen der Ge¬ 
meinde nicht erspart geblie¬ 
ben. Aber der Erfolg der Ge¬ 
meinde, ihre umfangreiche 
Arbeit und ihre unbestritte¬ 
nen . Erfolge krönen ein 
Werk, für das die gesamte 
jüdische oeffentlichkeit vol¬ 
le Anerkennung schulde). 

Wir wollen auch der frü¬ 
heren Gemeindepräsidenten 
gedenken, die in ihrer Zeit 
den Grundstein für d e wei¬ 
tere Arbeit legten sowie des 
Rabbiners Rosemann, dessen 
echte Frömmigkeit beispiel¬ 
haft wirkte. Das langjährige 
und erfolgreiche Wirken des 
jetzigen Gemeinderabbiners, 
Dr. Fritz Winter, der der gei¬ 
stige Mittelpunkt der Ge¬ 
meinde ist sowie die hinge- 
bungsvolle Tätigkeit des 
Kantors Wahrmann sina 
nicht nür für die religiöse 
Arbeit von einem überragen¬ 
den Wert, sondern für die 
gesamte Tätigkeit von gröss¬ 
ter Bedeutung. 

Die Kontinuität der Ge¬ 
meindearbeit ist durch die 
Heranziehung der ,,zweiten 
Generation“ gesichert, die in 
Montevideo im grossen Um¬ 
fang gelungen ist Wenn wir 
also der Gemeinde und *hrer 
Führung unsere Glückwün¬ 
sche zu diesem Jubiläum 
aussprechen, so geschieht 
dies nicht nur als Ausdruck 
persönlicher Verbundenheit 
und Freundschaft, sondern 
als Anerkennung für eine 
Leistung, für ein Gemein¬ 
schaftswerk, das über die 
Bedeutung des Lebens in un¬ 
serer engeren Gemeinschaft 
weit hinausragt und ein Eh¬ 
renblatt für die Geschichte 
der südamerikanischen Ju- 
denheit darstellt. — 

Jüdische Architektur 

Im Salon Carlos Morel des 
Teatro Municipal San Mar¬ 
tin wird ab 31. Mai eine ,,Ar¬ 
chitektur in Israel“ benannte 
Ausstellung zu sehen sein, 
welche im Rahmen der Fei¬ 
ern zum 150. Jahrestag der 
Unabhängigkeits - Erklärung 
Argentiniens veranstaltet 
wird. Die Schau die unter 
dem Patronat der staatli- 
chen Kommission für die zu 


diesem Jubiläum vorgesehe- | Eß war im Jahre 1935. Wir 
nen Ehrungen steht,, wird hatten ab Nizza gebäht, 
von der Gesellschaft für die 1 Ziemlich erstaunt waren wir, 
Freunde der Hebräischen ( dass wir im Hafen von Nizza 
Universität in Jerusalem or- selbst aussteigen sollten, denn 


ganisiert. Die Ausstell mg 
wird die moderne architekto¬ 
nische Planung in Israel und 
den argentinischen Beitrag 
zu diesen neuen technisenen 
Errungenschaften in der 
Konstruktion zeigen. 

Wettbewerb für Kinder 

Unter den Auspizien des 
argentinischen Erziehungs- 
ministeriums und der Israel- 
Botschaft wird im Rahmen 
des Programms für Ku’tur- 
austausch zwischen Argenti¬ 
nien und Israel für Anfang 
Oktober dieses Jahres in Je¬ 
rusalem eine Ausstellung von 
Kinderzeichnungen vorberei¬ 
tet. Die Ausstellung soll in 
allen Städten Israels und 
später auch in Frankreich, 
Spanien, Italien, Schweden, 
Dänemark. Holland und New 
York gezeigt werden. 

Zu diesem Zweck hat das 
genannte Ministerium einen 
Wettbewerb ausgeschrieben, 
um die Arbeiten auszuwäh- 
len, die zur Schau gesteht 


ein einigermassen ..wichti¬ 
ges' Schiff legte doch in Vil- 
lefranche an. Aber unseres 
legte wirklich in Nizza an. 
Wir sahen es schon von wei¬ 
tem herankommen, und es 
erschien uns so klein. Eß hat¬ 
te doch geheisßen, das Schiff 
solle 8.000 Tonnen haben. 
Als wir das Fallreep hinauf¬ 
kletterten. empfing uns ein 
Steward aufgeregt und hän¬ 
deringend und meinte er 
würde ganz bestimmt noch 
meschugge. — Aha, sagte ich 
zu meinem Mann, siehst du? 
wir sind doch auf dem rich¬ 
tigen Schiff! 

Bald lichtete der Dampf - 
fer seine Anker, und wir 
machten uns heimisch. Viel¬ 
leicht war das so rasch mög- 
lieh, weil eben der Steward 
uns so ,.vertraut“ empfangen 
hatte... Wir waren ja sowie¬ 
so auf eine Atmosphäre vor¬ 
bereitet, die unserer aufs 
höchste gespannten Neugier 
mal so etwas gan z andereß 
bieten sollte. 

Eine Idee war nämlich zur 


Neuerscheinungen des Verlages 
„OLAMENU“ 

in TEL AVIV. POB 3002. ISRAEL 

Dr. E. j. GOERLICH (Wien): RUTH. — Geschichte 
eines jüdischen Mädchens. Ein Wiener Roman aus 
der Nazizeit. — Kart. $ 5.—, 

Prof. Dr. HARRY ZOHN (Waltham): Wiener Juden in 
der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei¬ 
nen $ 3.50. 

ZEITSCHRIFT FUER DIE GESCHICHTE DER JUDEN 

Herausgegeben und redigiert von HUGO GOLD. 
Abonnement nur ganzjährig $ 8 50. 

DEMNAECHST ERSCHEINT: 

HUGO GOLD: GESCHICHTE DER JUDEN IN WIEN 
Das Standardwerk der jüdischen Geschichte Wiens. 
Hunderte Illustrationen. Ermässigter Subskriptions¬ 
preis vor Erscheinen $ 20.—, nach Erscheinen $ 35.— 

IN VORBEREITUNG: 

„HISTORY OF THE JEWS IN AUSTRIA“. Ein Jahr¬ 
buch in deutscher und englischer Sprache. Heraus- 
gegeben und redigiert von HUGO GOLD. 

GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN¬ 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI. Her¬ 
ausgegeben und redigiert von HUGO GOLD. Er. 
scheint in zwei Bänden. I. Band Böhmen, Mähren 
und Schlesien. — II. Band Slowakei und Karpa- 
torus. 

Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 

CHAJES-INSTITUTS 


nold Bernstein aus Hamburg, 
wurde aus den stillgelegten 
Beständen der „Hapag“ ein 
Schiff gekauft und mit mo¬ 
derner Inneneinrichtung ver¬ 
sehen. So entstand der deut¬ 
sche Dampfer „Hohenstein 4 . 
der unter deutscher Flagge 
und der Fahne der Arnold- 
Bernstein-Linie zu einer Pro¬ 
pagandafahrt von Hamburg, 
mit Zwischenlandungen in 
Spanien, am 26. Januar 1935 
nach Genua auslief. 

In Genua wurde die ^Ho¬ 
henstein“ von der Pa lest ine 
Shipping Co. Ltd. Haifa 
übernommen und verliess am 
13. Februar 1935 als palästi¬ 
nensischer Dampfer ,,Tel 
Aviv“ den Hafen von Genua. 
Damit war ein historischer 
Akt vollzogen worden, der 
für uns Juden von einer ganz 
grossen Bedeutung bleioen 
sollte. Wir hatten nun ein 
jüdisches Schiff! 

Bei Sonnenuntergang wur¬ 
de die schwarzrweiss-rote und 
die Hakenkreuzfahne zum 
letzten Male auf diesem 
Dampfer heruntergoholt, um 
am folgenden Morgen bei 
Sonnenaufgang der englisch, 
palästinensischen und der 
nationaljüdischen Fahne 
Platz zu machen Jeder ein¬ 
zelne Passagier war erfüllt 
von dem grossen Geschehen. 

Der Syndikus der Arnold 
Bernstein-Linie Herr Rechts¬ 
anwalt Gottschalk aus Ham¬ 
burg hielt während des 
Abendbrotes eine Ansprache, 
in der er auf den Einfluss 
der Schiffahrt eines jeden 
Landes auf dessen Gedeihen 
hinwies und seine Hoffnung 
aussprach, dass mit diesem 
ersten jüdischen Schiff der 
Anfang zur palästinensi¬ 
schen Handelsflotte gemacht 
sei. Zugleich sollte dieses 
f ein Ansporn sein für 

_ Pr,sMmt ™ | _*K?s 


J“*“ “'2 e - n, Jü^ d u an .Ausführung, gelangt die da- 
w “ “ *nals wenige Jahre vorher 

noch vielen für nicht ernst 
zu nehmen galt. Der Anfang 
der jüdischen Schiffahrt war 
gemacht! — Dank der Ini¬ 
tiative des grossen deutsch¬ 
jüdischen Privat-Reeders Ar- 


Schüler der Erziehungsan¬ 
stalten im ganzen Lande teil, 
nehmen können. Die Arbei¬ 
ten müssen zwischen dem 23. 
Mai und 21. Juni in der Ave¬ 
nida Alvear 1690 eingereicht 
werden. 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

general ALVES BASTOS, Chef des 3. Armeekoros SLJ 
der brasilianischen Armee, wurde abgesetzt, weil er die Re- fÜÜU? 


VERHANDLUNGEN sollen zwischen Malasien und Tn 1 I J is f ine ™} scl '* F^Sfge wurde 
donesien aufgenommen werden ,,, d / a ufgeroilt, alle Passagiere er- 


hoben sich von ihren Plät- 


aufgenommen werden um zu einer 
Beilegung der Konflikte zu gelangen Redlichen 

kurt* <sowivyrTTi^>r^r> ^ - , zen ’ und es wurde gemein- 

i d6UtsCher Wirtschaftsminister die Hatikwa gesungen. 

Der Kapitän des Schiffes, 


wird eine Südamerika Reise antreten. 

c * N SUEDVIETNAM droht der Konflikt mit den buddhi¬ 
stischen Rebellen in einen Bürgerkrieg auszuarten. — 

Präsident Senegals, hat die 
Absictu, mit Bourguiba. dem Präsidenten von Tunis zu¬ 
sammenzutreffen, um über die Gründung einer Staaten¬ 
union der französisch-sprechenden Völker zu beraten. — 

DEAN RUSK, nordamerikanischer Aussenminister ge¬ 
langte mit seinem englischen Kollegen, Thomson. Minister 
für Europafragen, zu einer Verständigung über die NATO 

Dr ADENAUER erklärte in einer Pressenkoferenz der 
bevorstehende Besuch de Gaulles in Moskau könne die eu¬ 
ropäische Lage vollständig verändern. _ _ _ ^ ^ 

RUMAENIEN soll dem Kreml mitgeteilt haben dass hat J e die ■ Tel Aviv* 

^ r “ hen in ° steur °P a nicht mehr Saue* 1 » 


dem man die Freude über 
die Ehre, diesen Dampfer 
führen zu dürfen, ansah 
versprach, seine Kraft voll 
und ganz der jüdischen 
Schiffahrt zu widmen. Er 
j versprach weiter, seine erste 
Aufgabe müsste nun sein, 
jüdisches Personal zu diesem 
Zweck zu schulen. Leider war 
ja bis zu diesem Zeitpunkt 
dieser Beruf bei Juden nicht 
allzusehr gebräuchlich, und 


werden 

EXPRAESIDENTEN Hernan Siles Zuazo (Bolivien» 
und Juan Bosch (San Domingo» bemühen sich offensicht 
lieh um die Restitution ihrer verlorenen Positionen. _ 

FRANKREICH warnt Schiffe und Flugzeuge sich aus 
einer bestimmten Zone des Pazifik wegen neuer Atomver¬ 
suche zurückzuziehen. — 

IM KANADISCHEN Parlament platzte eine Bombe 
wobei ein Toter zu beklagen war. — 

GROSSBRITANNIEN versprach das spanische Memo¬ 
randum in der Gibraltar-Frage zu überprüfen. _ 

PRAESIDENTSCHAFTSKANDIDAT Joaquin Balaguev 
(San Domingo) sollte durch ein Attentat beseitigt werden 

DAS OBERSTE GERICHT in Texas ordnete die Un¬ 
tersuchung des Jack Ruby auf seinen Geisteszustand an. _ 

ZU SCHWEREN KONFLIKTEN ist es im spanischen 
Klerus gekommen. — 

HEFTIGE ZWISCHENFAELLE mit der schwarzen Be¬ 
völkerung waren erneut in Los Angeles zu verzeichnen. — 

BRITISCH GUAYANA wird unabhängig und in Zu¬ 
kunft nur den Namen Guayana führen. _ 

TSCHIANG KAI TSCHECK, 78 Jahre alt, trat seine 
4. Präsidentschaftsperiode als Oberhaupt des nationalisti¬ 
schen China an. — 

EISEN HO WER erklärte vom Krankenbett aus, die 
USA hätten den Franzosen Atomwaffen verkaufen sollen 
dann wären viele Konflikte vermieden worden. — 


JUAN JULIUSBURG 

MALERARBEITEN 


73 1148 


BLANCO ENCALADA 1646 


jiidi- 

-, darunter 

der erste Offizier. Dass der 

Lexikon 

Paris, — In Paris und Je¬ 
rusalem erschien, herausge¬ 
geben durch die Verlage 
Ahiassaf und Larousse, ein 
ausführliches französisch-he¬ 
bräisches Wörterbuch. Her¬ 
ausgeber ist Mark M. Cohn, 
der die Wortbedeutungen auf 
den neuesten Stand gebracht 
hat und auch idiomatische 
Redensarten und literarische 
Feinheiten des Französi¬ 
schen ins Hebräische zu über¬ 
setzen versucht. Ein hebrä¬ 
isch-französischer Band ist 
»n Vorbereitung. 


erste Steward auch Jude 
war, wussten wir ja seit Niz¬ 
za. 

An Bord waren ca. 280 
Passagiere, und ein jeder 
fühlte sich zu Hause. Eine 
ganze Anzahl nichtjüdischer 
Passagiere konnte unsern 
Gefühlen keinen Abbruch 
tun. An Türen und Schaltern 
waren bald hebräische In¬ 
schriften angebracht. Auf 
Wunsch konnte man in der 
,, koscheren Abteilung* es¬ 
sen. In der hübchen kleinen 
Synagoge wurde * feierlich 
Gotteedienst abgehalten 

Und nun, um authentisch 
zu berichten: Bald nachdem 
wir also am 13. Februar von 
Genua abgefahren waren er¬ 
hielt daß Schiff Befehl, sei¬ 
nen Namen schleimigst wie¬ 
der in den alten ,,Hohen¬ 
stein“ umzuwandeln, da „Tel 
Aviv“ im Schiffscode noch 
nicht bekannt sei So kamen 
wir also in Neapel wieder als 
„Hohenstein * an und liefen 
erst ab Catania als ,.Te! 
Aviv** stolz gen Haifa aus. 
Dass dieser Zwischenfall hu¬ 
moristisch gewertet wurde 
und zur Hebung unserer gu¬ 
ten Stimmung beitrug, war 
selbstverständlich. 

Inbrünstig hofften wir, 
dass die grosse Idee ^er jü¬ 
dischen Schiffahrt so glatt 
und sturmfrei ihren Lauf 
nehmen möge, wie unser 
Dampfer so schön und ruhig 
hinüber nach Haifa glitt. 
Unsere Hoffnung ist erfüllt 
worden. Nicht ganz so glatt, 
aber mit Erfolg! 

H. M. 


Abkommen 
mit Brasilien 

Rio de Janeiro. — Israel 
und Brasilien haben ein 
Abkommen über die Zu¬ 
sammenarbeit bei der 
Atomforschung für fried¬ 
liche Zwecke getroffen, 
das von Botschafter Jo¬ 
seph Nahmias für Israel 
und Aussenminister Jura- 
cy Magalhaes für Brasi¬ 
lien unterzeichnet worden 
ist. Vorgesehen ist der ge¬ 
genseitige Austausch wis¬ 
senschaftlicher und tech¬ 
nischer Informationen auf 
diesem Gebiet. 

Bei der feierlichen Un- 
terfertigung unterstrich 
der brasilianische Aussen¬ 
minister die seit je beste¬ 
henden freundschaftli¬ 
chen Beziehungen zwi¬ 
schen beiden Ländern und 
wies dankbar auf die Bra¬ 
silien von Israel seit 1962 
geleistete technische Hil¬ 
fe bei der Entwicklung 
der brasilianischen Nord¬ 
ost-Provinzen hin. (ITA' 


3-ZIMMER- 

W0HNUNG 

Nähe Cabildo, Mädchen¬ 
zimmer m. Bad, Telefon, 
Zentralheiz. u. Warmwas¬ 
ser, Placards, eigene Ter¬ 
rasse VERKAUFT 70-0208 
Total 2.300.000.— 


DEIN HOBBY 
DEINE SPARKASSE 

Israel-Briefmarken 

Beratung durch: 

STAMPS CENTER 

M Allenby Rd. — TEL «VIV — P.O.B. 4444 
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Gemein den und Vereine 

NUEVA (OMUKIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-3180 

Siitagoga Chaim Weizmann ARCOS *2319 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 73-0281 y 76-6906 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN -S YN A GOGE: 
Täglicher Gottesdienst; 

Morgens; 7 Uhr 

Abends; 19 Uhr 
Sonntags u. staatl Feiertage 

Morgens: 8 Uhr 

Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Sofcabbos NOSSAU 

Freitagabend: 19 Uhr, An¬ 
sprache. 

Sonnabend vormittags; 9 

Minchah: 17 Uhr 05 

Ausgang; 17 Uhr 33 

Trauung: 

Am Sonntagmittag findet 
um 12 Uhr 30 in unserer 
Synagoge die Trauung von 
Herrn Luis David Ipszman 
und Frl. Marta Schvartzman 
Statt, denen wir auch an 
dieser Stelle herzlich gratu¬ 
lieren. 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich, sich bei 
eingetretenen (Sterbefällen 
mit Herrn Rabb. Harf — 73- 
8180 — oder Herrn Jastrow 
— 701-8964 — in Verbindung 
setzen zu wollen. 

Aenderung der Telefon¬ 
nummern im 
Gemeindehaus: 

Wir machen darauf auf¬ 
merksam* dass nach dem 1. 
Juni die beiden Telefone im 
Gemeindehaus unter der 
„caracberlstica 78* funktio- 
ren. 

Teeabend der Gemeinde 

Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der imd Freunde auch an 
dieser Stelle auf den Tee- 
abend hin, den wir am 11 
Juni s.G.w. im Gemeindehaus 
durchführen. Diese schon 
traditionelle Winterveran- 
staltung unserer Gemeinde 
soll auch in diesem Jahre ei¬ 
nen grossen Kreis von Mit¬ 
gliedern und Freunden für 
einige frohe stunden der Un¬ 
terhaltung und der Gesel¬ 
ligkeit zusammenführen und 
wir erwarten einen starken 
Besuch. Eintrittskarten sr-ri 
bei den Damen und Herren 
des Vorstandes und im Ge¬ 
meindesekretariat erhältlich. 

Departamento Juvenil: 

2 de Junio — 20.30 horas: 
proyecciön de la pelicula v 
diapositivas sobre el campa- 
mento en Bariloche, quedan 
invitados tanto mayores co- 
mo jövenes. 

Hemos inaugurado nuestra 
Bibüoteca Estudiantii creada 


para colaborar con los jave- 
rim en sus estudios. En ella 
se podrä estudiar brindändo 
seles los elementos necesa- 
rios, habiendose inaugurado 
dos salones; uno silencioso y 
otro comentado con su piza- 
rron oorrespondiente y con- 
tändose con la colaboraciön 
de encargados que salvaran 
y expliearän cualquier duda 
que los javerim tu vieren. 

Horario: Lünes, Miercoles 
y Jueves: 17—21 horas. Mar 
tes: 16—21 horas y Viernes 
16—18.45 horas. 

Los dias domingo se llevan 
a cabo en nuestro week-end 
en Olivos actividades socia¬ 
les y deportivas, en las cua- 
les contamos tambien con la 
visita de los equipos repre- 
sentativos de otras institu- 
ciones. El domingo pasado 
contamos con la presencia de 
Amiel, con quienes se efec 
tuaron dos partidos de fut- 
bol, en el primero de los cua- 
les fuimos supcrados y en el 
segunde el resultado fue un 
empate El domingo pröximo 
nuestros equipos juvenil y de 
cadetes se enfrentaran con 
Casa. 

Nuestros grupos se reünen 
los dias säbado por la tarde 
e invitamos a concurrir a 
eilos a todos los jovenes que 
aün no lo hayan hecho. 

Gottesdienste 

Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhr 30 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. — Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

Oekonomie im 

Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich ¬ 
keiten aller Art — koscher — 
‘übernimmt Her Siegfried van 
Geldern. Zu erreichen unter 
T. E. 73-7625 und 73-0281. 

AS0CIAC10N° RELIGI0SA 
BONCORDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN; 

Schabbös NOSAU 

Freitag, den 27. Mai: 

Eingang: 16 Uhr 30 

Samstag, den 28. Mai; 

Schacharis: 8 Uhr 30 

Gemoro Schiur: 15 Uhr 

Raschi Schiur: 16 Uhr 

Minchoh; 16 Uhr 30 

Ausgang: 17 Uhr 33 
Wochentage; 

Sonntag, Schacharis: 7 
Uhr 30, Montag bis Freitag 


Schacharis 6 Uhr 30; Sonn¬ 
tag bis Donnerstag, Minchoh 
16 Uhr 45. 

VORTRAG OBERRABBI. 
NER Dr. DAVID CAHANE 

Am 7. Juni um 20 Uhr 45 
wird S. E. Dr. David Cahane 
unseren diesjährigen Vor¬ 
tragszyklus, der dem Thema 
..Convivencia entre Hom- 
bres‘* gewidmet ist, eröffnen. 
Dr. Cahane spricht über 
„Rom und Jerusalem** und 
wird im Laufe des Referats 
die Stellungnahme des Ju¬ 
dentums zu den Beschlüssen 
des Vatikanischen Konzils, 
soweit sie sich auf das Ju¬ 
dentum beziehen, präzisie¬ 
ren. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Freitag, den 27. Mai: 

Schacharis: 7 Uhr 

Eingang: 16 Uhr 30 
Schabbos den 28. Mai: 
Schabbos NOSAU 

Schacharis: 9 Uhr 

Anschliessend Raschi Schi¬ 
ur. 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 

Ausgang: 17 Uhr 33 
Wochentage: 

Sonntag bis Freitag, Scha¬ 
charis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Crskiner 2070 — Tel.: 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT NASSO 
27.—28. MAI: 

Freitagnachmittag: Min 
cha 18 Uhr 30. Abendgottes¬ 
dienst 19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. 
TREFFPUNKT: 

Unser Treffpunkt ist Diens¬ 
tags, Mittwochs, Donnertags, 
Sonnabend nach Schabbat 
ausgang und Sonntags ge 
öffnet. Reichhaltiges Buffet 
Kaffee Kuchen und kalte 
Platten. Ausrichtung von Ge- 
burtstagen, Barmitzwah und 
Hochzeiten. 

STRICKNACHMITTAG; 

Unsere Damen treffen sich 
jeden Mittwoch nachmittags 
ab 15 Uhr zu praktischer 
Handarbeit oder zu vergnüg¬ 
ter Unterhaltung. 
DAMENGYMNASTIK: 

Jeden Montagabend von 20 
bis 21 Uhr und Mit twoch vor¬ 
mittag von 9.30—10.30 Uhr 
finden im Gemeindehaus die 
Gymnastikkurse unter Lei¬ 
tung von Frau Edith Sielski 
statt. Auch Nichtmitglieder 
können an diesen Kursen 
teilnehmen. Auskunft im Se¬ 
kretariat. 

PINGPONG; 

Jeden Montag ab 21 Uhr. 
SCHACH- UND BRIEF¬ 
MARKENGRUPPE : 

Trifft sich jeden Don¬ 
nerstagabend im Gemeinde¬ 
haus ab 20 Uhr. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE: 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir gro 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung. 



Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

51 PROZENT ERHOEHUNG 

gegenüber demselben Zeit¬ 
raum im vergangenen Jahr 
bedeuten die bisherigen Em- 
gänge für die Aktion 1966 
(Jai) des Keren Hajessod. 
Unsere Arbeit ist in vollem 
Gange und mit Freude und 
Genugtuung können wir fest¬ 
stellen, dass die Menschen, 
die bereits unserem Ruf ge¬ 
folgt sind, unseren Appell 
verstanden haben. 

In diesem Jahre werden 
wir mit besonderer Aktivität 


unsere Tätigkeit durchfüh¬ 
ren, da uns vom Comite Cen¬ 
tral der Einheitskampagne 
Aufgaben gestellt wurden, 
die wir erfüllen wollen. 

Wir richten auch heute 
wieder die Bitte an Alle, an 
die Jugend, an die „zweite 
Generation“, an alle unsere 
treuen Freunde, sich ihrer 
Verpflichtung dem Keren 
Hajessod gegenüber durch ei¬ 
ne w ü rdige Selbstbesteue - 
rung bewusst zu sein. 


£>g?A„CIBA 


ARAOZ 2854 
Tel. 71 9059 — 72-2725 
KULTURKOMMISSION 
Am Mittwoch, den 1. Juni, 
Vortrag „Graphologie 4 * 

(mit Lichtbildern) 

Ueber dieses interessante 
Thema spricht die bekannte 
Graphologin, Frau Ruth C. 
Papernik. Sie wird an Hand 
von Diapositiven über die 
neuesten Forschungen be¬ 
richten und uns so zu einem 
besseren Verständnis dieser 
wissenschaftlichen Lehre ver¬ 
helfen. Der Vortrag findet 
um 21 Uhr in unserem Heim 
statt. 

BRUDERSCHAFT 

BRIDGE-TEE: 

Am Sonnabend, den 18. Ju¬ 
ni, ab 16 Uhr findet in un¬ 
serem Heim der traditionelle 
Bridge-Tee statt Bemüht, 
dem Wunsche vieler unsere*- 
Mitglieder und Freunde zu 
entsprechen, wird ausser dem 
Cafe-Gedeck um 16 Uhr auch j 
gegen 20 Uhr ein kaltes 
Abendbrot gereicht, und das 
Spiel kann auch am Abend 
fortgesetzt werden. Wir nof- 
fen, dass diese Neuerung all¬ 
gemeinen Anklang finden 
wird. 

Der Kartenverkauf hat be¬ 
reits oegonnen, und wir bit¬ 
ten unsere Mitglieder und 
Gäste, die noch nicht im Be¬ 
sitz ihrer Eintrittskarten 1 
sind, sich diese bei unseren 
Vorstandsimtgliedern, der 
Herren und Damen der Bru¬ 
der- und Schwesternschaft 
oder in unserem Sekretariat 
anzuf ordern. 

Tischreservierungen bitten J 
wir sobald wie möglich in un¬ 
serem Sekretariat anzumtJ- 
den. 

UNSER JUGENDDEPAR¬ 
TEMENT TEILT MIT: 

Diesen Sonntag, d. h. am 
29. Mai, werden wir einen 
Besuch im Club Wolffsohn 
machen, wobei gleichzeitig 
Spiele in folgenden Sportar¬ 
ten ausgetragen werden: 
Fussbal von LIFA. Fussball 
für „Intermedios“, Volley- 
Ball für Aeltere, Volley-Ball 
für Jugendliche, Trespases 


für Mädchen und zum 
Schluss ein ,,Fogön“. Abfahrt 
ab unserem Heim, Araoz 2854 
um 8 Uhr 15. 
EINHEITSKAMPAGNE 
Wir bitten unsere Mitglie¬ 
der, daran zu denken, dass 
wir uns im Jahre „JAI“ be¬ 
finden und deshalb von al¬ 
len eine grosszügige Bei¬ 
steuerung für die Einheits¬ 
kampagne erwarten. Zahlun¬ 
gen werden auch an Sonn¬ 
tagen auf dem Wochenend¬ 
platz in Banfield entgegen¬ 
genommen. 

THEATER GRUPPE 
Diese Gruppe präpariert 
ein Stück, das „La Misiön*‘ 
heisst. Die Aufführung wird 
am 10. Juni stattfinden. Wer 
sich an dieser Gruppe betei¬ 
ligen will, kann kommen» 
Wir brauchen Mitarbeiter. 

Morgen ist der Tag, an 
dem the „VTP‘S“ in der Aci- 
ba sind. Ab 21 T7hr 45 erwar¬ 


Neue Beschraenkungea 

New York. — Die sowjeti¬ 
schen Behörden haben die 
Verteilung der einzigen in 
jiddischer Sprache drei Mal 
wöchentlich erscheinenden 
Zeitung „Birobidaohaner 
Schtern" ausserhalb von Bi- 
robidschan verboten, wi$ au 0 
glaubwürdigen Quellen ver¬ 
lautet. Die Zeitung lag bis 
vor kurzem in den Kiosken 
der drei moskauer Hotels aus 
und wurde durch das Inteu- 
rist-Büro auf Verlangen an 
ausländische Delegationen 
ausgeliefert. Auch Sowjetbür¬ 
ger in Moskau, Leningrad 
und Kiew konnten das Blatt 
abonnieren 

Jetzt erhalten die Abon¬ 
nenten die Zeitung nickt 
mehr, sie ist nicht mehr in 
den Hotels und durch Intou- 
riat erhältlich und gelangt 
nur noch in Birobidschan 


Asociariön Filantröpica Israelin 

Wohltaetigkeitsfest 

IM SAVOY HOTEL (Callao Ecke Cangaüo) 

SONNABEND, DEN 25. JUN11966 

2 Orchester — Modenschau Martin Altberg — 
Rifa — Bar — Tanz — Abendessen um 21 Uhr 

EINTRITTSKARTEN: CANGALLO 1479 1. Stock 
Tel.: 40-9535 und 40-4900 

IfElllllA PASTEUR 633 

H L II I L L A x. E. 47 9096—99 

TENACH-KURSE 

in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. St. 

Die Kurse finden unter der Leitung von JOSEF 
ROISEN jeden Dienstag und Donnerstag um 



EINTRITT FREI 


ten wir Euch. 


zum Verkauf. (ITA) 


I i 

feBrahchm fiammerspielß 

im Schauspielhaus Buenos Airse 
Intendant: KEINHOLD K. OLSZEWSKI 

Wiener Charme, Wiener Herz, Wiener 
Gemütlichkeit; Sie schmunzeln über 

„LUMPAZIVAGABUNDUS 

ODER 

DAS LIEDERLICHE KLEEBLATT“ 

(Hans Gerd Kuebel, Bert Oberdörfer, Fritz Nvdegger) 
Zauberposse mit Gesang von Johann Nepomuk Nesfcroy 

PREMIERE 30. MAI 1966 — 21 UHR 

im Teatro Odeon Esmeralda 375, T-E 45-3591 

WEITERE: VORSTELLUNGEN: Mittwoch und Frei, 
tag, 19 Uhr. Sonnabend 20.15, Sonntag 15.30 Uhr 

VORVERKAUF: Montag—Freitag 11—14 u. 17—20 Uhr; 
Sonnabend 11—14 Uhr. 



TEATRO MITRE 

CORRIENTBS 5424 
T. E.: 54-904» 


Gastspiel der berühm¬ 
ten Operettenfcünstler 

MAX PERLMANN 
GIT A G ALIN A 

mit ihrer ganzen 
Künstlertruppe aus Is¬ 
rael mit 20 Schauspie 
lern in der berühmten 
Schlageroperette 

..VERLASSEN SIE 

SICH AUF MICH"' 


VORSTELLUNGEN: jeden Freitag 21 Uhr" 30 Sonn- 
abend 21 Uhr 45 u. Sonntag, Matinee 18 Uhr u. 21 Uhr 30 


*!? HLL'! 1 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisnng 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen za wallen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrage* 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Fueyrredön 2190, 1* izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Urnen den 

Betrag von m$n - aus 

nachstehender Abrechnung. In fil“ 
Wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


Jahr .. n»/n 500.— 

I. u. 2. Quartal 1566: m/n 350.— 
Jahr 1966: ..... m/n 700.— 


(Name) 




ßJt 


(Adresse) 4 * 3 ^^ • 


N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an; LA SEMANA"! ISRAELS 
LITA. . —- 


(Wir müssen uns eine weitere Erhoe. 
hung des Abono-Preises wegen de« 
Steigerung oller Druckkosten Vorbe¬ 
halten. — 

(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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EATRO MURE 

WRIEIVTES 5424 
T. E.: 54-W4» 
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Moeglichkeiten und Grenzen 


Schalom Ben Chorin, Das 
Judentum im Ringen der 
Gegenwart, Verlag Herbert 
Reich, Hamburg (als Folge 
22 / 23 der „Evangelischen 
Zeitstimmen''), 1965. 108 S. 

Dem Schreiber dieser Zei¬ 
len sind, Irrtum Vorbehalten 
seit Ben Chorins erster, vor 
etwa 30 Jahren erschienenen 
Schrift, seinem temperament¬ 
vollen „Jugendwerk“, wie er 
es heute nennt, dem beken- 
jnerischen „Jenseits und Or 
thodoxie und Liberalismus“ 
sechs weitere, in Buch- oder 
Broschürenform herausge 
brachte Publikationen gegen 
wärtig. mit der wohl gehalt¬ 
vollsten an ihrer Spitze, der 
1965 ebenfalls im Hamburger 
Herbert Reich Verlag er¬ 
schienenen „Antwort des Jo¬ 
na“ Von lebenslanger Gott¬ 
suche kann und muss hier 
gseprechen werden, aber 
ebenso davon, dass sie sich 
auf ein Ziel bezieht dessen 
Wesen sich dem Sucher erst 
entschleiert, wenn er es er 
reicht haben wird, auf den 
unbekannten Gott, grund¬ 
sätzlich also niemals. (Der 
Schriftsteller könnte sich hier 
übrigens auf Autoritäten wie 
Pascal und Kierkegaard be¬ 
ziehen). 

Dazu trat seit Jahren Ben 
Chorins Bemühen um jene, 
sagen wir, interkonfessionelle 
Kontaktnahme, von der er 
im Vorwort seiner neuen Pu¬ 
blikation mit Betonung er¬ 
klärt, sie gehe als Giaubens- 
gespräch „nicht von Dogma 
zu Dogma, sondern von Exi¬ 
stenz zu Existenz“. Was mit 
dieser zunächst nicht restlos 
klaren Begriffsbestimmung 
gemeint ist, versucht er in 
der ersten und dritten der 
vorliegenden nachgedruckten 
Sammlung früher gehaltener 
Vorträge näher zu umrei- 
ssen, „Jesus der Jude' 4 ist 
die eine. „Möglichkeiten und 
Grenzen des christlich-jüdi¬ 
schen Gesprächs,, die andere 


dieser beiden Darstellungen. 
Was sich daran schliesst, 
sind Referate, die im wesent¬ 
lichen die Lage unseres Vol¬ 
kes als eines geschichtlich ge¬ 
worden, religiös unterbau¬ 
ten Kollektivs in der Gegen¬ 
wart und speziell in Israel 
betreffen, aber noch andere 
Themen, teils „religionsbe¬ 
schreibenden Charakters, 
teils als Rückschau auf Franz 
Rosenzweig und den einzel¬ 
gängerischen, heute „weitge 
hend vergessenen „hebräi 
sehen Mystiker“ Oskar Gold- 
berg finden sich in dieser 
Sammlung Ben Chorin’scher 
Vorträge, 

Ist jenes Glaubengespräch 
möglich, sofern es über den 
Austausch gegenseitiger Kom¬ 
plimente hinausgeht, über 
die Feststellung der Binsen¬ 
wahrheit, dass sich letzthin 
eine gemeinsame Sprache 
zwischen Menschen denken 
lässt, wenn sie ungeachtet 
ihrer konfessionellen Ver¬ 
schiedenheiten den Blick auf 
das Göttliche richten? Wie¬ 
der wie in seinen früheren 
Schriften glaubt der Verfas¬ 
ser an diese Möglichkeit: 
„Nicht dass wir einander be¬ 
lehren sollen in dem Sinne, 
dass wir sagen, erkennt Gott 
so wie wir ihn erkennen, das 
ist die einzige Möglichkeit 
ihn zu erkennen, sondern 
dass wir einander dähinfüh- 
ren, dass jeder von uns aus, 
von seiner Position aus zu 
dieser Erkenntnis vorstossen 
kann“. Allein: andererseits 
steht „der Christ unter ei¬ 
nem unmittelbaren Missions - 
befehl, der Jude allein unter 
dem Auftrag der Zeugen- 
Schaft für Gott 4 '; und darin 
liegt zweifellos eine der Gren¬ 
zen. Eine andere, diesmal 
vom Autor nicht so entschie¬ 
den wie früher auf gezeigt 
besteht darin, dass wir .Ju¬ 
den „im Gesetz“ leben, wäh¬ 
rend für die Christen — wie¬ 
der sei Ben Chorin zitiert — 


„die Nachfolge Christi an die 
Stelle des Gesetzesvollzugs 
tritt“. 

Diesmal scheint er dies Ge¬ 
geneinander irgendwie al¬ 
lerdings aufzulockern: „Der 
Glaube Jesu einigt uns“ kon 
statiert er. um einschrän¬ 
kend allerdings hinzuzufü¬ 
gen, „der Glaube an Jesus 
trennt uns“. Er würd auch 
mit dieser Einschränkung 
welche Frage, auf erbittert* 
Proteste stossen, obwohl er 
sich auf Martin Bubers Wort 
stützen kann und stützt, er 
— Buber — „habe Jesus von 
Jugend auf als seinen gro¬ 
ssen Bruder empfunden“. 
Auch macht Ben Chorin kein 
Hehl daraus, dass er das 
Kreuz von Golgatha nicht 
isoliert sehen kann, sondern 


es steht für mich heute in¬ 
mitten des furchtbaren Rau¬ 
ches, der aus den Kremato¬ 
rien von Auschwitz und Mai- 
danek gen Himmel c'ieg, wo 
unschuldige jüdische Kinder 
vergast und verbrannt wur¬ 
den 4 *. 

Sohaloni Ben Chorin scheint 
es weiterhin also vorenthal¬ 
ten zu sein, auf die Frage, 
die ihn seit langem publizi¬ 
stisch und als jüdischen Teil¬ 
nehmer an einer grossen 
Zahl derartiger Glaubensge¬ 
spräche zw 7 ischen Vertretern 
beider Bekenntnisse beschäf¬ 
tigt, eine definitive Antwort 
zu geben. Er ist auf der Su¬ 
che geblieben. Jedoch, nach 
diesem grössten aller Unbe¬ 
kannten — dem seiner über¬ 
irdischen Natur nach unbe¬ 
kannten Gott — lebensläng¬ 
lich zu suchen, es ehrt den 
Menschen, der es auf sich 
nimmt. 


Der neue Dürrenmatt, der Meteor 


, K£A£tt 
K£y£m£T 
C£tSK.A££ 





CO MITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3«95, 48-5683 

KEREN KAYEMETH VERSTAERKT SEINE TEIL- 
NAHME AN TOURISTIK IN ISRAEL 


Eine von der Touristik-Ab¬ 
teilung des Keren Kayemeth 
Leisrael herausgegebene Ue- 
feersicht zeigt, dass der Fonds 
im Jahre 1965 Ausflüge za 
seinen Entwicklungsprojek¬ 
ten für 4.300 ausländische 
Touristen veranstaltete. Die 
ausländischen Stellen des 
Keren Kayemeth haben letzt¬ 
hin ihre Tätigkeit zur An¬ 
regung von Fahrten nach Is^ 
r&el ausgedehnt. 

Im Jahre 1965 pflanzten 
Touristen aus 33 Ländern 
insgesamt 22.233 Bäume im 
Rahmen des KKL-Projekts 
„Pflanze einen Baum mit 
eigener Hand“, im Vergleich 
eu 14.288 Bäumen die in die¬ 
ser Weise im Jahre 1963 ge¬ 
pflanzt wurden; mit anderen 
Worten, einer von je 13 aus¬ 
ländischen Touristen pflanz¬ 
te einen Baum im Jahr^ 
1966, gegenüber einem von 
19 im Jahre 1963. 

Der Keren Kayemeth ver 
anstaltete Ausflüge auch für 
Einwohner Israels, darunter 
Knessetabgeordnete. Richter, 
Offiziere des Heeres, führen¬ 
de Persönlichkeiten der Par¬ 
teien usw„ an denen 27.511 


Für 1. Personen Haushalt 
wird tüchtiges 

jMaedcben oder Fraa 

(für alle Arbeiten, mit 
I Schlafen und Familienan 
|Schluss gesucht. — Ange¬ 
bote unter WE. 736 
Pueyrredön 2390, 1° iaq. 


Personen teilnahmen. Auser- 
dem besuchten 80 006-100.000 
Bürger Israels Arbeitsstätten 
des KKL auf von anderen 
Gremien organisierten Aus¬ 
flügen, Um dies zu erleich¬ 
tern, veranstaltete der KKL 
auch kurze Lehrkurse und 
Studienfahrten für Fremden¬ 
führer und Reiseagenten. 

Aus unserer Arbeit: 

Herr Gaston Lehmann 

überwies uns $. 5.000:— für 
die Pflanzung von Bäumen 
auf den Namen folgender 
Personen: Gerardo Leh¬ 

mann, Frau Maria de Ferra¬ 
ris, Frau Susana de Ferra¬ 
ris, sowie zum Andenken an: 
Marta Lehmann de Silva und 
Francine Lehmann Debene- 
detti s. A. 

Die Familie Alejandro Bein 

spendete $ 2.000.— für die 
Pflanzung von Bäumen zum 
Andenken an: Julia Wende- 
roth und Kurt Kahlenberg s. 
A. 

Wir sprechen unseren be¬ 
sten Dank aus! 

Unser 

Telegrammdienst: 

Glückwunsch- sowie Trau¬ 
ertelegramme und Baumdi¬ 
plome bei jeder Gelegenheit 
bitten wir, unter folgenden 
Telefon. Nummern aufzuge¬ 
ben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
64 2966 Sra Lubascher 
54_3209 Frl. Wertheimer 
48-5683 Sekretariat. 

48-3695 Sekretariat 


Es spricht für das hohe Ni¬ 
veau der Kammerspiele, das« 
sie schon zum zweiten Mai 
einen neuen Dürrenmatt als 
amerikanische Erstauffüh¬ 
rung brachten. Dürrenmatt 
hat im „Meteor 4 ' eine Komö¬ 
die geschaffen, in der auf 
witzige Art mit Entsetzen 
Spott getrieben wird und mit 
makabrem Humor der oft zu 
wildem Lachen reizt, Tod 
und Sterben Stoff des Lust¬ 
spiels werden. Der geistige 
Gehalt ist nicht so hoch wie 
bei anderen Werken Dürren¬ 
matts; denn der grosse 
schweizer Autor, der noch 
keinen Nobelpreis erhalten 
hat, macht seinem Unmut 
darüber Luft und nimmt ei¬ 
nen Träger des geliebten und 
gehassten Nobelpreises zur 
Zielscheibe seiner Ironie. Ein 
Schriftsteller, der sterben 
will und schon zweimal für ■ 
tot erklärt worden ist, de* 1 
aber trotzdem lustig weiter¬ 
lebt, während andere die le¬ 
ben wollen, vorzeitig sterben. 

Hans Gerd Kuebel führte 
ausgezeichnet Regie. Maria 
Julia Bertotto hatte ihm ein 
reizendes Atelier gebaut. Ob¬ 
wohl der Maler im Stück un¬ 
begabt sein sollte, zeigen ihre 
Aktbilder Witz und Können 
In diesem Atelier steht vorn 
ein grosses Bett, in dem ge¬ 
lebt, gestorben und neues 
Leben gezeugt wird. Kuebe! 
lies® diesen skurrilen Humor, 
der oft als englisch ver¬ 
schrien wird, voll zur Gel¬ 
tung kommen. Seine Schau¬ 
spieler durften sich völlig 
ausspielen, in oft graziösen 
und lustig karrikierten Ty¬ 
pen. Ob dieser Regieleistunr 
vergisst man, dass Kuebel 
auch einen gläubigen und 
wundergläubigen Pastor dar¬ 
stellt. 

Reinhold Oiszewski stellte 
einen köstlichen Nobelpreis 
träger auf die sterbenwollen¬ 
den und doch stets lebendi¬ 
gen Beine. Kaltschnäuzig 
und berechnend, sich seines 
Wertes voll bewusst, ein Ego¬ 
ist ohne menschliche Gefüh¬ 
le gegenüber seiner Familie 
und seinen Mitmenschen, ein 
Polterer und Befehlshaber, 
und trotz allem ein liebens¬ 
werter, vollsaftiger Mensch! 
Stets Mittelpunkt der Bühne, 
auch wenn er tot im Sarg 
liegt, hat der Lebensmüde 
seine stärksten Momente, 
wenn er sich in bester Le- 
bensform befindet, und dar¬ 
ob Beifall auf offener Szene 
erhält. 

Einige herrlich karrikierte 
Typen umgaben Oiszewski. 
Fritz Nydegger hat in Bewe¬ 
gung und Sprache den Ge¬ 
stus des guten Komikers. 
Klaus Peter Wilhelm war als 
Maler der Naturbursche, der 
weder mit seinen Bildern 
noch in seiner Ehe Glück 
hat. Da® ist schade: denn 
Ute Meinhardt spielte sehr 
natürlich die stille Ergeben¬ 
heit gegenüber dein grossen 
Schriftsteller und guten Zah¬ 
ler. Wilfried Tschudi als kup¬ 
pelnde Abortfrau hatte den 
makabren Humor des Wer¬ 
kes wohl am besten verkör¬ 
pert. Ihre Philosophien über 
das Leben der armen Leute, 
die moralinfrei hochkom¬ 


men wollen, waren hörens 
wert. Katharina Herberg gab 
die Ehefrau und zeigte auch 
als Ex-Girl Herz und Gefühl. 
Lothar Siebman gab mit fei 
nem .ronischem Empfinden 
eine boshafte Totenrede. Berc 
Oberdörfer war ein pflichtbe¬ 
wusster Hauswart und guter 
Sänger der von Fritz Kost 
mit Humor verkörperten 
Heilsarmee. Raimund Harm- 
storff war der um sein Erbe 
geprellte Sohn. Wilfried Jan 
Heyn der Verleger und Ru» 
dolf Geske die medizinische 
Grösse mit ihren Fehldiag¬ 
nosen. 

Das Publikum amüsierte 
sich köstlich, lachte viel und 
war sehr beifallsfreudig. 

Dr. Kar! Kost 


Gast in Israel 

Tel Aviv. — Dr. Alberto 
Abdala, Mitglied der Re¬ 
gierung Uruguays, stattet 
Israel als offizieller Gast 
einen siebentägigen Be¬ 
such ab. Für. die Zeit sei¬ 
nes Aufenthaltes wurde 
ein reichhaltiges Pro¬ 
gramm vorgesehen. Dir. 
Abdala wird von Staats. 
Präsident Salman Shazar, 
Ministerpräsident Levi 
Eshkol und Aussenmini- 
ster Abba Eban empfan¬ 
gen werden. (ITA) 



Der grosse Felsen von Massada, der über dem Toten Meer 
aufragt und einen Kilometer Umfang hat. Er wurde für 
uneinnehmbar gehalten, bis im Jahre 73 d. g. Z der römi¬ 
sche Feldherr Flavio Siiva die Mauer in Brand setzte. 


Jugendtag 


Tel Aviv. — Im Weizmarm- 
Institut in Reehowot fand 
ein „Jugendtag“ mit Vorträ¬ 
gen von Professoren statt, 
an dem 700 Mittelschüler 
teilnahmen. 

Wohnungsproblem 
in Ashdod 

Jerusalem. — Vierzig la¬ 
teinamerikanische Einwande¬ 
rer-Familien, die in Aschdod 
leben, meldeten sich kürz- 
lieh zur Auswanderung, da 
sie Zeitungsmeldungen zu¬ 
folge behaupten, die Wohn¬ 
verhältnisse seien zu schlecht. 
Inzwischen wurde eine ge¬ 
mischte Kommission er¬ 
nannt, die diese Beschwer, 
den prüfen soll. (ITA) 


Max Perlmann im 
Teatro Mit re 

Das Lustspiel „Verlassen 
Sie sich auf mich“ mit Max 
Perlmann und Gitta Gallina 
in den Hauptrollen wird be 
reit® vier Wochen mit gröss¬ 
tem Erfolge gespielt. Die 
Vorstellungen finden auch 
Freitag und Sonnabend 
abends sowie Sonntag nach¬ 
mittags und abends statt. 

Max Perlmann bereitet be¬ 
reits die Inszenierung zweier 
neuer Stücke vor, mit denen 
er sein Gastspiel in Argenti¬ 
nien beenden wird, um sei¬ 
nen Verpflichtungen in Süd¬ 
afrika und Israel rechtzeitig 
nachzu kommen. 

Die Theaterkasse ist den 
ganzen Tag geöffnet. 



18 Jahre Israel bedeuten Leben: CHAJ! 

★ 

Seit 1948 

gelangten f.200.000 JUDEN NACH ISRAEL 


entstanden 


487 NEUE KOLONIEN 
27 NEUE STAEDTE 
230.000 NEUE HAEUSER 


durch die Einheitskampagne (Keren Hayessad) 

Deshalb: EWHEITSKAMPA3N'! 


fiOMITE CENTRGEURQPEO 

0E LA CAMPAAA UN?DA (Kcran Hajesserfv 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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Abba Ebans Aussenpolitik 


In der Einschätzung der 
Möglichkeiten und Begren¬ 
zungen der israelischen Au¬ 
ssenpolitik herrschte bisher 
bei den Parteien von weit 
rechts bis weit links vielfache 
Uebereinstimmung. 

Kann die kürzliche Knes- , 
set-Debatte im Anschluss an 
Abba Ebans Budget rede als 
Anzeichen für einen Wandel 
dieser Grundhaltung gesehen 
werden? 

Schon bei der Debatte über 
den von Gachal und RAF! 
früher eingebrachten Miss¬ 
trauensantrag gegen den Au¬ 
ssen minister, weil er angeb¬ 
lich in einem „Le Monde"- 
Interview die Politik Ben Gu¬ 
rions als „abenteuerlich** 
und die Linie Begins als „ex 
tremistisch'* gebrandmarkt 
hatte, platzten die Gegen- 
stäze nart aufeinander. Aber 
im Grunde ging es nicht um 
die zukünftige Linie, sondern 
um die Beurteilung der bis¬ 
herigen israelischen Aussen¬ 
politik. Und das liess den al¬ 
ten Kämpen Ben Gurion 
nicht ruhen, nunmehr sei¬ 
nerseits in die Debatte ein¬ 
zugreifen und als Erster die 


Die Jüdische Konferenz 
Nordamerikas über die sowje¬ 
tische Judenheit hat auf ih¬ 
rer kürzlichen Tagung, an 
der 24 jüdische Organisatio¬ 
nen aus den Vereinigten 
Staaten teilnahmen, über ei¬ 
nen Vorschlag zur Aufbrin¬ 
gung von 500.000 Dollar be¬ 
raten. Die Summe soll für die 
Finanzierung einer koordi¬ 
nierten Kampagne gegen die 
religiösen und kulturellen 
Beschränkungen dienen, de¬ 
nen die Juden in der Sowjet¬ 
union unterliegen. 

Nicht alle auf dieser Kon¬ 
ferenz anwesenden Delega¬ 
tionen stimmten diesem Vor¬ 
schlag zu, während ihn an¬ 
dere entschieden verfochten 
und sich erboten, Beiträge 
für einen solchen Fonds zu 
leisten, damit Gelder vor¬ 
handen sind, um die öffent¬ 
liche Weltmeinung ständig 
über die religiöse und kultu¬ 
relle Unterdrückung der rus¬ 
sischen Juden zu unterrich¬ 
ten. 

Verschiedene Konferenz¬ 
teilnehmer wiesen darauf 
hin. dass aus einer Reihe von 
Ereignissen, grossen und klei 
nen, im letzten Jahr zu ent¬ 
nehmen war. dass sich die 
Lage der Juden in Russland 
grundlegend gebessert habe. 
Dies führten sie darauf zu¬ 
rück. dass sich die sowieti 
sehe Regierung nicht völlig 
den Protesten verschliessen 
konnte, die aus aller Welt 
gegen die Behandlung ihrer 
jüdischen Bürger erhoben 
wurden. Ihrer Meinung nach 
wäre noch mehr zu errei¬ 
chen, wenn die Aufgabe, die 
zivilisierte Welt laufend über 
die die russischen Juden be¬ 
treffenden Geschehnisse zu 
informieren, nach einem ko¬ 
ordinierten Schema durch ge¬ 
führt würde. 

Die Konferenz erarbeitete 
eine Analyse, um darzulegen, 
in welchem Masse und auf 
welche Weise die vorsichti¬ 
gen Hoffnungen auf eine 
Aenderung der den Juden ge¬ 


Tribüne der Knesset zu be¬ 
steigen. nicht ohne eine höf¬ 
liche Verbeugung vor Ga¬ 
chal. dass diese grösste Op¬ 
positionspartei ihm ganz ge¬ 


gen die Gewohnheit den Vor¬ 
tritt gelassen hatte. 

Mit aller Entschiedenheit 
verwehrte sich Ben Gurion 
gegen den Vorwurf, eine Po- 


genüber befolgten Politik auf 
Tatsachen beruhen, um zu 
einer realen Beurteilung der 
heute herrschenden Situation 
zu gelangen. Es wurde fest¬ 
gestellt, dass Moskau auf die 
vom Ausland erhobenen Pro¬ 
teste gegen den sowjetischen 
Antisemitismus recht emp¬ 
findlich reagiert und diese 
Wirkung in drei Etappen ih¬ 
ren Ausdruck gefunden hat. 
Zuerst versuchten sowjeti¬ 
sche Sprecher einfach die 
Beschwerden glatt zu igno¬ 
rieren. Diese Phase nahm vor 
zwei Jahren ein Ende. Hier¬ 
nach schritten die Sowjetbe¬ 
hörden zu einer offenen Ge¬ 
genoffensive, indem sie zu 
beweisen versuchten, dass 
die Assimilation der Juden 
freiwillig geschah und wie 
stark der jüdische Anteil im 
Leben des Landes war. 

Schon vor anderthalb Jah¬ 
ren mussten die sowjetischen 
Politiker erkennen, dass ihre 
Methode keinen Erfolg hat¬ 
te. So traf Moskau andere 
Beschlüsse, die die dritte und 
heutige Etappe ein leiten. 
Jetzt kann man einige sym¬ 
bolische Konzessionen fest - 
stellen, die teils in Verspre 
chen. teils in tatsächlichen 
Erleichterungen bestehen 
und die zu einer Linie ge 
führt haben, welche in recht 
SDitzfindi.scher Propaganda 
die erweckten Hoffnungen 
auszubeuten versucht. 

Das bedeutsamste Ereignis 
der letzten Monate war die 
Aufhebung des Verbots, Maz- 
zot zu backen. No:h grössere 
Bedeutung Kommt jedoch der 
öffentlichen Verdammung 
des Annsemitismus durch 
den icwjrtischen Minister 
Präsidenten Kosygin zu, die 
er in einer Rede in Riga aus¬ 
sprach, und dem kurz hier¬ 
auf auf der Titelseite der 
„Prawda“ publizierten Arti. 
kel, in dem das Volk der So¬ 
wjetunion daran erinnert 
wurde, dass Lenin jedwede 
Form von Antisemitismus 
„mit Zorn angeiff“. 


litik der Abenteuer betrieben 
zu haben. Er erinnerte Aoba 
Eban daran, dass dieser 
selbst als Mitglied der Knes- 
sete unter BG Israels aussen- 


politische Aktionen von 1948 
über 1956 bis vor zwei Jahren 
zugestimmt habe; Ebans 
„präzendenzloser“ Seitennieb 
auf die damalige Politik sei 
also offenbar auf den Ein¬ 
fluss Levi Eshkols und seines 
Adlatus Schapiro erfolgt. Da¬ 
mit brach bei Ben Gurion 
wieder die unsägliche Erbit¬ 
terung über den Premiermi¬ 
nister und den Justizminister 
durch, die er für die Spal 
tung der Mapai verantwort¬ 
lich macht und für die Wei¬ 
gerung, die „Affäre** (La- 
von) wiederaufzurollen. Und 
damit mündete eigentlich die 
aussenpolitische Debatte wie¬ 
derum in eine innerpoliti¬ 
sche, und alte Wunden bra¬ 
chen wieder auf wie bei je¬ 
der geeigneten und nicht ge¬ 
eigneten Gelegenheit... 

Das dürfte man im Aus¬ 
land licherlich ebenso gebüh¬ 
rend zur Kenntnis nehmen 
wie Abba Ebans ausgewoge¬ 
ne, nach Ansicht der Rechts¬ 
opposition etwas zu akademi¬ 
schen Ueberblick über die 
aussenpolitische Situation, 
die sich im letzten Jahr je¬ 
denfalls nicht verschlech 
tert hat. Und das ist sicher¬ 
lich auch ein Erfolg! Heute 
der Welt verkünden zu kön¬ 
nen, Israels Bereitschaft und 
Streben sind wie eh und je 
auf den Frieden mit den 
Arabern gerichtet, aber für 
die Existenz des jüdischen 
Staates ist der Frieden nich f 
mehr Vorbedingung — das 


| det seine Grundlage in der 
ständigen Verbesserung der 
militärischen Schlagkraft Is¬ 
raels, die zweifelsohne ab¬ 
schreckende Wirkung hat. 
Sie wäre jedoch unzuläng¬ 
lich, wäre sie nicht gekop¬ 
pelt mit vorsichtig-lavieren- 
der Diplomatie, die nun ih¬ 
rerseits wieder auf einem 
Axiom beruht: auf der Er¬ 
kenntnis nämlich, dass — 
wie Eban es ausdrückte — 
heute quasi zum eisernen Be¬ 
stand der internationalen Di¬ 
plomatie der Grundsatz ge¬ 
hört, Grenzen souveräner 
Staaten dürfen nicht mit 
Gewalt geändert werden In 
dieser Ablehnung von Ge¬ 
waltmassnahmen, in dieser 
uneingeschränkten Brand 
markung einer auch nur ge¬ 
planten Aggression sind sich 
heute die USA und die So¬ 
wjetunion, der Westen und 
der Osten (ausgenommen 
China) einig. Keiner will den 
Selbstmörder spielen oder 
anderen gestatten, sich auf 
selbstmörderische Unterneh¬ 
men einzulassen. „In unserer 
Generation fällt die En f - 
scheidung: entweder gelingt 
es der Menschheit, den glo¬ 
balen Krieg abzuschaff^n 
oder der globale Krieg wird 
die Menschheit zum Erlö¬ 
schen bringen/’ 

Wer die Auslassungen Nas- 
sers über die Jahre verfolgt, 
und wer den ständigen israe¬ 
lischen Friedensbeteuerungen 
lauscht, wird einwenden: 
Worte, nichts als Worte. Ge¬ 
rade erst vor kurzem erging 
sich der ägyptische Diktator 
wieder in wütenden Hassti- 
raden gegen Israel, und in 
wohlorganisierten Sprech¬ 
chören kam das begeisterte 
Echo der ihm begierig lau¬ 
schenden Volksmassen. Auf 
der anderen Seite steht der 
Diplomat Abba Eban, wieder¬ 
um Oelzweig und Friedens¬ 
palme schwenkend. Kann 
man sich in einer solchen Si¬ 
tuation, in der Israelis und 
Araber offensichtlich immer 
nur aneinander vorbeireden, 
wundern, wenn ein Abie Na¬ 
than einen unkonventionel¬ 
len Ausweg aus der Sack¬ 
gasse sucht und begeisterte 
Zustimmung findet? Es ist ja 
nicht nur der Wagemut und 
das Abenteuer, die der Ju¬ 
gend hüben und drüben 
imponieren, sondern auch 
der Versuch, die Mauer det 
offiziellen Diplomatie zu 
durchbrechen. 


ist ein stojzes Wort. Es fin- Die Weitgeschicnte wickeu 
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RECHTE DER RUSSISCHEN JUDEN 

von BORIS SMOLAR 


Ebans Rückkehr aus Warschau 

Tel Aviv. — Möglicherweise wird es einige Aende- 
rungen in der israelischen Politik zum osteuropäischen 
Block als Resultat der dreitägigen Besprechungen zwi¬ 
schen Ausser.minister Abba Eban und den in jenen 
Ländern akkreditierten israelischen Diplomaten geben. 
Dies erklärte Eban bei seiner Rückkehr von seinem 
Besuch in Warschau, dem ersten, den ein israelischer 
Aussenminister einem kommunistischen Land abgestat- 
tat hat. 

Abba Eban berichtete, dass die Lage in den sieben 
Ländern Osteuropas einer „sorgfältigen Prüfung“ un¬ 
terzogen wurde und ..gewisse Vorschläge“ zur Folge 
hatte. Er erwähnte auch seine beiden Gespräche mit 
dem polnischen Aussencninister Adam Rapacki. bei de¬ 
nen ..eine grosse Zahl von Fragen der Weltlage und 
unsere gegenseitigen Beziehungen erörtert wurden/* Der 
Aussenminister lehnte es jdoch ab, über die behandel¬ 
ten Fragen im einzelnen Auskunft zu erteilen. (ITA) 


Frevel gegen die Toten 


von HORST WINCKLER 


Friedhofs- und Grabsteinschändungen gehören in der 
Bundesrepublik seit vielen Jahren zur Tagesordnung. Die* 
se Feststellung, an der leider irgendwelche Zweifel nicht 
möglich sind, wirft seit langer Zeit einen schwarzen Schat¬ 
ten auf das neue Deutschland, das sich von seiner Ver¬ 
gangenheit und Geschichte im Dritten Reich bei jeder Ge¬ 
legenheit zu distanzieren bemüht. Dass dieses Begehren 
der verantwortlichen Stellen und der führenden Parteien 
aufrichtig ist, dürfte als eine reale Tatsache ohne Diskus¬ 
sion angenommen werden. Aber dass diese Neuorientierung 
allein schon genügt, dass ein Bruch mit der Praxis und 
den Vorstellungen des NS-Regimes allein noch nicht ge¬ 
nügen, um einen wirklichen Wandel in der Grundhaltung 
eines Volkes herbeizuführen, dürfte ohne weiteres ver¬ 
ständlich sein. Die Frevel gegen die Toten unterstreichen 
diese Auffassung. 

Dass sich diese Friedhofschändungen ständig wieder¬ 
holen, wirft nicht nur die Frage nach den Ursachen die¬ 
ser Verbrechen auf, sondern verlangt auch eine Untersu¬ 
chung, ob von den verantwortlichen Stellen wirklich alles 
geschieht, um diese Frevel aufzuklären und zu verhindern. 
Nachdem sich bei den letzten Wahlen in der Bundesrepu¬ 
blik gezeigt hat, dass eine rechtsextreme Partei einen er¬ 
hebliche« Zulauf hatte, der zu vielen Kommentaren in 
der deutschen Presse geführt hat, liegt die Annahme na¬ 
he, dass zwischen diesen beiden negativen Erscheinungen, 
zwischen dem Bekenntnis eines Wählerkreises zu den al¬ 
ten radikalen NS-Ideen und den Verfehlungen gegen die 
jüdischen Toten ein unmittelbarer Zusammenhang gege¬ 
ben ist. 

Der CSU-Bundestagsabgeordnete Freiherr von Gutten- 
berg, der einer Regierungspartei angehört, erklärte, man 
müsse die Entwicklung der Nationaldemokratischen Par¬ 
tei Deutschlands (NDR) mit Sorge betrachten. Gewerk¬ 
schaftsführer forderten gesetzliche Massnahmen gegen 
die NDR. SPD-Führer verlangten, man solle die Anzie¬ 
hungskraft der NDR auf die Jugend beachten. Die Besorg¬ 
nis der drei grossen demokratischen Parteien ist begrün¬ 
det, nachdem der NDR bei den Gemeindewahlen in Bayern 
103 Mandate zufielen, sie also an allen grossen und Mit¬ 
telgemeinden mit mindestens einem Stadtrat beteiligt ist, 
wie sie selbst meldete. 

Jetzt wurden auf dem jüdischen Friedhof in Dortmund 
31 Gräber geschändet. Die Attentäter beschmierten die 
Grabsteine mit roter Farbe und zertrümmerten die Mar¬ 
morumfassungen. Mitten auf dem Friedhof stellten sie ein 
riesiges Hakenkreuz auf. Schon einige Tage zuvor wurden 
auf einem in der Umgebung Dortmunds gelegenen jüdi- 
fchen Friedhof 70 Grabsteine umgeworfen und zerschla¬ 
gen. Dass die Täter gefasst worden sind, wurde nicht mit¬ 
geteilt. Jahre hindurch hat man in gleich gelagerten Fäl¬ 
len die „beruhigende“ Erklärung abgegeben, dass es sich 
bei den Tätern um „spielende Kinder* oder um „Geistes¬ 
kranke** handeln würde. Niemand hat diese Behauptun¬ 
gen glauben können. Es musste befremden, dass deutsche 
Kinder auf jüdischen Friedhöfen spielen und Grabsteine, 
darunter sehr schwere, umwerfen würden. Hat man diesen 
Kindern nicht gesagt, dass sie sich andere Spielplätze und 
andere Spiele aussuchen sollten? Wird man wieder erklä¬ 
ren, dass es Kinder waren, die in Dortmund die niedrig¬ 
sten Freveltaten ausübten und die Ruhe der Toten stör¬ 
ten? Wie viele Kinder sind es wohl gewesen, die 31. Gräber 
auf dem einen und 70 auf einem anderen jüdischen Fried¬ 
hof zertrümmerten? 

Die Hakenkreuzfahne, die man auf einem jüdischen 
Friedhof hisste, hat nicht nur die Ruh eder Toten gestört, 
sie sollte endlich den Lebenden zum Bewusstsein bringen, 
dass die alten zerstörenden Kräfte am Werke sind. 


sich jedoch nicht so ab, wie 
der kleine Moritz sie sich 
vorstellt, und wie er sie zu 
beeinflussen sucht. Politik 
gleicht einem Anbohren har¬ 
ter Bretter mit Geduld und 
Augenmass, erklärte einmal 
Max Weber. Geduld und Au¬ 
genmass sind Tugenden, wie 
man sie von ungestümer lu¬ 
gend gewiss nicht erwarten 
kann, wie man sie aber vom 
Aussen - Ministerium eines 
zwar selbstbewussten aber 
nicht grössenwahnsinnigen 
Staates verlangt. Die Politik 
der kleinen Schritte erscheint 
unter den obwaltenden Um¬ 
ständen die einzig mögliche. 
Ob man sich dabei auf den 
„Geist von Taschkent" be 
ruft, oder ob man eine an¬ 
dere Formel findet, bleibt 
letztlich gleich. Nicht auf die 
Formel kommt es an, son 
dern auf die beharrliche Ver¬ 
folgung des Zieles unter 
Wahrung aller Vorsichts¬ 
maßnahme«. 


DELEGATION 
IN PARIS 

Paris. — Eine bedeuten¬ 
de israelische Delegation 
hoher Staatsbeamter, die 
das Wirtschaftsleben Is¬ 
raels leiten, befindet sich 
auf Einladung des franzö¬ 
sischen Aussenministeri- 
ums in Paris. An ihrer 
Spitze stehen David Go- 
tan vom Finanzministeri¬ 
um und Avi Schluch vom 
Aussenministerhim. 

Der sechsköpfigen Dele¬ 
gation gesellten sich in 
Paris drei weitere Diplo 
maten zu. Aufgabe der 
Delegierten ist, gemein¬ 
sam mit den französi¬ 
schen Repräsentanten die 
Möglichkeiten einer noch 
engeren Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern 
in Handel und Industrie 
zu prüfen. (ITA) 















































